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Tageschronik
Der Reichskanzler hatte eine Unterredung mit dem

amerikaniſchen Jonrnaliſten Hale.
Der auſtraliſche Kohlenſtreik iſt unterdrückt.
Sſaſonow wieder im Aunfſtieg.
Das amerikaniſche Rote Kreuz aus Belgrad aus

gewieſen.

Der Krieg im November
„Das Volk ſteht auf, der Sturm bricht los, Wer legt

noch die Hände feig in den Schoß!“ So hieß es vor 100
Jahren, ſo heißt es jetzt wieder, und das verſchafft dem
November 1916 eine beſondere Stellung in der gan
zen bisherigen Kriegszeit. Nicht bloß das deutſche

Volk in Waffen, das ganze deutſche Volk führt nun
den Kampf um ſein Leben und für ſeine Zukunft.
Keiner ſoll mehr die Hände in den Schoß legen, keiner
ſoll mehr abſeits der Pflichten und Sorgen ſtehen, die
der Krieg auferlegt, keiner ſoll mehr, während es um
Sein vder Nichtſein unſeres Vaterlandes und Volks
tums geht, in Häuslichkeit und Beruf ſozuſagen wie im
Frieden weiterleben dürfen. Nur nach und nach und
nur nach Maßgabe des Bedarfs wird die größte Be-
ruſs- und Arbeitsumſchaltung, die je dageweſen iſt und
die die gewaltige Umſtellung unſerer Induſtrie vom
Friedens- auf den Kriegsſtand noch um ein Vielfaches
übertrifft, ſich vollziehen können. Aber der erſte Schritt
iſt da, der Weg vorgezeichnet und wir werden bis zum
Ziele gehen, weil wir nicht anders können.

Denn das iſt die zweite große Errungenſchaft, die
uns der abgelaufene Kriegsmonat gebracht hat, daß es
nunmehr im deutſchen Volke, von unverbeſſerlichen
Träumern und Phantaſten abgeſehen, wohl niemand
mehr gibt, der noch glauben könnte, daß wir mit
Friedensreden und Friedensangeboten zu einem für
uns ehrenvollen, unſere Zukunft ſichernden Frieden
gelangen könnten. Die deutſche Regierung hat wieder
holt in der feierlichſten Form erklärt, daß, wenn es nach
ihr ginge, das unnütze Blutvergießen auch nicht eine
Stunde länger zu dauern brauchte, und die deutſche
Regierung hat immer und immer wieder das denkbar
grüßte Maß von Friedensbereitſchaft an den Tag gelegt.
Die Antwort, die ihr darauf von ſeiten der feindlichen
Staatsmänner zuteil wurde, war Hohn und Spott und
Schadenfreude, war die Drohnng, daß das deutſche Volk
für die Friedensſtörung, die es angeblich begangen
haben ſoll, exemplariſch beſtraft werden müſſe. Während
der deutſche Reichskanzler öffentlich im Reichstag erklärt
hat, daß Deutſchland bereit iſt, einem Friedensbunde
beizutreten und jederzeit Friedensverhandlungen auf-
zunehmen, hat der engliſche Staatsſekretär Grey der in
den Vereinigten Staaten gebildeten Konferenz
Fördernng des Weltfriedens den
Entente in den Worten bekanntgegeben: es ſei nach all-
gemeiner Anſicht zwecklos, vor der Beendigung des
Krieges Schritte zugunſien des Friedens zu untker-
nehmen. Eines weiteren Beweiſes dafür, daf
wir mit Beteuerungen unſerer Friedens;-
bereitſchaft nicht weiterkommen, bedarf es
wirklich nicht, und es iſt nur erfreulich nud
wert, daß auch der „Vorwärts“ den allein möglichen
und zuläfſigen Standpunkt einnimmt, indem er ſin der
Ausgabe vom 28. November) ſchreibt:
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Standpunkt

ankens-

Für unverlangte Einſen dungen wird keine Gewähr geboten.gkuerſer 4.
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künftigen Friedensſicherung abgegeben haben.

haler Energie in ſo gewaltigem Maßſtabe erfolgt.
deutſche Volk iſt abſolut entſchloſſen, dieſen Krieg zu Ende zu

„Ju einer Er- len

Sonnabend, den 2. Dezember 1916.
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klärung, daß er die Friedensvermittelung wünſche, wäre
daher für den deutſchen Reichskanzler jetzt kein günſti-
ger Augenblick. Das deutſche Volk braucht den Frieden
ebenſo notwendig wie jedes andere Volk, es braucht ihn
aber nicht nötiger. Es erſtrebt ihn mit allen Mitteln,
die ſeiner würdig ſind, es will ihn aber weder erbetteln
noch durch eine Niederlage erkaufen.“

Mit der Niederlage, die uns unſere Feinde bereiten
möchten, hat es Gottlob noch gute Wege. Jn der Ebene
von Monaſtir, das wir vor überlegenem Druck auf-
gegeben haben, woraus unſere Gegner einen politiſchen
Erfolg erſten Ranges zurechtzumachen ſuchten, haben
deutſche und bulgariſche Truppen den vereinigten
Franzoſen, Ruſſen, Serben und Jtalienern am 27. No
vember eine ſchwere Niederlage beigebracht. Die Be-
mühungen der Entente, unſere Ofenſive in Rumänien
zu beeinträchtigen, die unaufhaltſam weiter vordringt
u. weitere entſcheidende Schläge in naher Zeit erwarten
läßt das Land, deſſen mit allen Mitteln befeſtigte
Gebirgsmauer durchbrochen iſt, liegt jetz' offen vor
uns dürfen ebenſo wie die Operativnen der ruſſiſchen
Dobrudſcha-Armee als ausſichtslos gelten. überblickt
man die übrigen Kriegsſchauplätze, bedenkt man, daß die
Engländer und Franzoſen ihre in der erſten Hälfte des
November erzielten Erfolge nicht weiter auszunutzen
vermochten, und darf man erhobenen Hauptes neue
kühne Taten unſerer herrlichen Flotte auf und unter
dem Waſſer verzeichnen, ſo wird man zuſammenfaſſend
ſagen dürfen: Es ſteht gut auf allen Fronten!
Und dieſe Tatſache, in Verbindung mit unſerem unver-
rückbar feſtſtehenden Entſchluß, daß wir jetzt erſt in
vollem Umfange beweiſen wollen, welche Kräfte und
wieviel Kräfte wir zu den bisher eingeſetzten noch
aufzubringen haben, wird uns weiterhelfen bis zum
guten Ende.

Vom Kriege
Eine Unterredung mit dem Reichskanzler.

Die „Köln. Ztg.“ berichtet: Der Vertreter des „New Vork
American“ und des „Jnternational NewsService der bekann
te Dr. William Bayard Hale, hat am Dienstag eine Unter-
redung mit dem Reichskanzler gehabt. Aus dem Be-
richt, den er ſeinem Blatte überſandte, ſei folgendes wieder

egeben:s Der amerikaniſche Journaliſt machte darauf aufmerkſam,
daß die Rede des Reichskanzlers vom 9. Novem
ber in der Verwirrung der Präſidentenwahl dem amerika-
niſchen Volke nicht genügend zur Kenntnis ge-
langt ſei, und er betonte mit Entſchiedenheit, daß für ſeine
Landsleute die Auslaſſungen des Kanzlers über eine inter-
nationale Vereinbarung zur Sicherung des Friedens
ein ganz beſonders hervorragendes Jntereſſe hätten. Der
Kanzler zitierte darauf die Erklärungen, welche die verant
wortlichen Staatsmänner von drei Großſtaaten zur Frage der

Was die Kom-
mentare der engliſchen Preſſe zur letzten Kammerrede
betrifft, ſo meinte der Kanzler, es ſcheine, als ob dieſe Preſſe
den Auftrag erhalten habe, ſeine Worte über die Bereitſchaft
Deutſchlands, ſich einer Friedensvereinigung anzuſchließen, ab
ſichilich falſch zu deuten, als ob ſich hinter dieſen
Worten irgendwelche verwerfliche politiſche Abſichten verbergen.
Der Kanzler betonte, daß dieſe Worte nichts anderes bedeuten,
als eine aufrichtige und lebhafte Erklärung der Bereit-
ſchaft Deutſchlands, an der Sicherung des Welt-
friedens mitzuarbeiten. Die Unterredung wandte ſich dar-
auf dem neuen Hilfsdienſtgeſetzz zu. Der Kanzler ſagte: Jch
glaube, niemals zuvor iſt eine Mobilmachung t

as

führen, und in dieſem Entſchluß rufen wir die ganzeKraft eines
einigen Volkes auf. Jedoch dieſer Entſchluß, ſo gewaltig in
ſeinem Umfang und ſo ſicher in ſeinem Ergebnis, bedeutet in
keiner Weiſe eine Zurücknahme meiner Worte vom

zovember oder eine Verleugnung der Anſchauungen, die ich
weit üher einem Jahre im Namen der deutſchen Regierung und
des deutſchen Volkes ausgeſprochen habe. Wieder und wieder
haben wir bereit erklärt in Friedensvper-handlungen einzutreten. Unſere Aeußerungen haben
wiemals einen Widerhall gefunden. An manchen Stel-

ſind ſie ſogar als Ausdruck der Schwäche und

uns
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des vergangenen Jahres genügend, e wir damals nicht aus
Schwäche oder r ſprachen, gerade ſo wie die Ereigniſſe des
kommenden Jahres zeigen werden, daß, wenn wir an unſerer
Bereitſchaft, eine Treeg e des Streites zu erörtern, feſthal
ten, wir lediglich dem Gebote der Menſchen folgen, nicht
aber dem der Furcht. Jch r oh e Befürchtun

T des Ausganges des Kampfes, wie lange er auch no
urcht gedeutet worden. Sicherlich beweiſen die Ereigniſſe

dauern möge, aber in dem ernſten Bewußtſein der Heiligkeit
des Lebens, das uns von einer höheren Macht geſchenkt iſt und
das nicht leichthin zerſtört werden darf, infolge menſchlicher
Mißhelligkeiten, die gemeinſames Bemühen zu beſeitigen im
ſtande wäre. Jndeſſen, fuhr der Kanzler fort, wenn unſere
Feinde eigenſinnig ſind und ihre hoffnungsloſen Anſtrengungen
fortſetzen wollen, können wir nur fortfahren, ſie den ſchwe
ren Preis ihrer Torheit zahlen zu laſſen. Die
deutſche Seele iſt entſchloſſen und nicht niederzudrücken. Gegen
unſere feſten, weithin gezogenen Linien ſtürmen die Wellen der
Angriffe vergebens an. An keiner Stelle der Front
brauchen wir irgendwelche Beſorgnis zu hegen. Morgen
beginnen wir eine Verteidigungsmaßregel von
überwältigender Größe. Jndeſſen, während das

deutſche Volk mit unerſchütterlicher Entſchloſſenheit den Kampf
weiterführt, ſolange er nötig iſt, um die Sicherheit unſerer
nationalen Beſtimmung zu erreichen, war und iſt es ſtets unſer
Wunſch, die Betätigung des Friedens ſobald wieder auf-
zunehmen, als es uns möglich iſt.

Der Abendbericht der Oberſten Heeresleitung.
Berlin, 30. November.
Zeitweiſe lebhaftes Feuer nördlich und ſüdlich der So m m e.
Ottomaniſche Truppen wieſen an der Zlota Lipa ſtarke

ruſſiſche Angriffe ab.
Jn Rumänien Lage unverändert günſtig.
Feindliche Teilvorſtöße nordweſtlich Monaſtir ſcheiterten

Aus dem Weſten
Die gründliche Geheimſitzung der franzöſiſchen Kammer.

Nach den über die erſte Geheimſitzung der Kammer
vorliegenden Meldungen Lyoner Blätter müſſe man mit einer
mindeſtens 7tägigen Dauer der Jnterpellati-
onsdebatte rechnen. Die Obmänner aller größeren Aus-
ſchüſſe meldeten ſich als Redner. Neu iſt auch die Anfrage des
radikalen Abgeordneten Brun, der es unregelmäßig findet,
daß gewiſſe Generalſtabsoffiziere mit ihren militäriſchen Funk-
tionen auch Jntereſſeen verquickten, die ſie infolge ihrer frühe
ren Eigenſchaft als Volksvertreter wahren zu können glaubten.

Genf, 50. Novbr. Jn der Geheimſitzung der Kam-
mer vom Dienstag nachmittag ſprachen, wie den Andeu-
tungen der Preſſe zu entnehmen iſt, außer Briand die Abge-
ordneten Augagneur, Renier und Chaunit, die ihre
Interpellationen über den Balkanfeldzug begründeten.
Am Mittwoch wurden die Beratungen über die Kriegslage auf
dem Balkan fortgeſetzt und die Beſprechung des U-Boot-
krieges begonnen. Der Vorſitzende des Marineausſchuſſes
Chaumet verlas einen Bericht über die Abwehrmaß-
regeln gegen die U-Boote.

Amiens völlig ohne Kohle!
Bern, 30. Novbr. „Pet. Par.“ meldet aus Amiens

Die Stadt iſt vollkommen ohne Kohle. Die elektri-
ſchen Leitungen und der Straßenbahnverkehr,
alles iſt ab geſtellt. Die Fabrikbetriebe ſind lahm-
gelegt. Die Erregung in der Stadt iſt außerge-
wöhnlich, da auch die Kohlen für den Hausbedarf aus-
gegangen ſind. Seit mehreren Tagen muß die Polizei vor den
Kohlenlagern einen Ordnungsdienſt aufrechterhalten. Auch
aus dem ganzen Departement treffen beunruhigende
Nachrichten über Kohlenmangel ein. Die Bürger
meiſter verlangen die notwendigen Kohlen zur Brotberei-
tung und Heizung der Schulräume.

Abſchied der engliſchen Flotte von Jellicoe.
Haag, 30. Novbr. „Daily Mail“ meldet: Das Geſchwader

der großen engliſchen Flotte hat von Admiral
Jellicoe Abſchied genommen. Die Beſatzungen waren auf
Deck aufgeſtellt und grüßten, als die Flagge Jellicoes nieder
geholt wurde und der Admiral mit Fahrzeug die Nord-
ſee verließ „Daily Graphic erfährt, daß er ſeinen Poſten bei
der Admiralität ſchon angetreten habe.

Rotterdam, 30. Novbr. Dem „N. Rott. Cour. zufolge
ſchreibt die „Times“ über die Ernennungen in der briti-
ſchen Admiralität, ſie würden wenigſtens das Publi-
kum zufrieden ſtellen. Jellicoe genöſſe ein unvergleichliches
Preſtige und Begatty ſei ein populärer Held, aber die beiden
fönnten nicht alles allein tun. Es hieße mit Blindheit
geſchlagen ſein, wenn man glaube, daß mit der Leitung
des Krieges jetzt alles in Ordnung ſei, nur wegen die-
ſer beiden Ernennungen. „Morning Poſt“ ſchreibt: Offiziere
und Mannſchaften betrachten Beatty als einen zweiten
Nelſon. Was das Land vor allem wünſcht, iſt die Ver-
nichtung der feindlichen Flotte. Daily News



neint: Schon ſeit langerer Jeit re in der Marine die
Streitfrage, ob es Englands Aufgabe ſei, die See zu
halten und auf die deutſche Flotte zu warten, oder ob
ein mehr aggreſſives Vorgehen der Flotte betrieben
werden müſſe. Allerdings muß man dafür Sorge tragen, daß
man dem Feinde nur dann eine Schlacht liefert,
wenn man ihm und nicht er den Engländern das Vorgehen
vorſchreibt.
„Hampſhire“ mit Kitchener an Bord doch torpediert.

Stavanger, 29. Novbr. Auf Veſteraamoy im Stavanger
Fjord trieb eine Flaſche mit einem Zettel an Land, der in
engliſcher Sprache folgende Worte enthielt: H. M.S. Hampſhire.
Wir ſind bisher wohlbehalten, aber wie lange, können wir nicht
ſagen. Wir ſind in einem offenen Boot, welches aber ſtark leck
iſt. Es wird nicht mehr lange dauern. Wir können das Land
noch nicht ſehen. Lebt alle wohl, wir wiſſen, daß wir gerächt
werden. Die Jungen werden dafür ſorgen. Wir wurden
ſei torpe diert und hatten nicht Zeit, wieder zu
euern, ehe das A-Boot verſchwand und wir ſanken.

Fünf von uns ſind jetzt hier, alle todmüde vom Rudern und
Kaſſerſchöpfen. Dies iſt das Letzte von uns. Wenn es

zefunden wird, ſchickt es Frau Smith., Southſhields.
Der Zettel iſt offenbar echt und wurde heute dem britiſchen

Konſul übergeben. Die „Hampſhire“ war am 5. Juni geſunken.
Die Frage der Schiffsbewaffnung in England.

London, 29. Novbr. „Times“ ſchreibt, daß die Schiffs-
ver icherer ſehr erſtaunt ſind, daß die Frage der Be
waffnung der Handelsſchiffe noch immer den Gegen-
ſtand von Unterhandlungen zwiſchen Admiralität und Reedern
bildet. Wenn man eine Abſtimmung veranſtalten würde, ſo
würde die übergroße Mehrheit der Verſicherer für die Bewaff-
nung ſein. Es ſcheint aber, daß die Admiralität in gewiſſen
Fällen den Reedern empfahl, ihre Frachtdampfer zu bewaffnen
und ſich erbötig machte, Kanonen und Mannſchaften zu liefern,
wenn die Reeder die Koſten für die Aufſtellung der Ge-
ſchütze und die Verſtärkung der Decks trügen. Es hat
ſich dabei herausgeſtellt, daß in einigen Fällen, obwohl die
Koſten nur wenige hundert Pfund betragen hätten, die
Schiffseigentümer mit dieſer Ausgabe zögerten.

Der auſtraliſche Kohlenſtreik unter dem Druck der
Regierung beigelegt.

Rotterdam, 30. Novbr. Der „N. Rott. Cour.“ meldet aus
London, daß der Präſident des Handelsamtes in der Ange-
legenheit der Kohlenbergwerke von Südwales eine
Kommiſſion ernannt hat, an der das Handelsamt, das Stagats-
ekretariat des Jnnern und die Admiralität vertreten ſein wer
en. Die Kommiſſion wird die neuen Vorſchriften zu

regeln haben, und ſofort zuſammentreten, um die ſchweben-
den Fragen, vor allem die Lohnfragen, zu erledigen.
„Times' teilt mit, daß der Beſchluß der Regierung, das Koh-
lengebiet unter Staatskontrolle zu ſtellen, ſo-
wohl für die Arbeiter als auch für die Grubenbeſitzer eine voll
ſtändige Ueberraſchung war. Der Sekretär des Berg-
arbeiterverbandes von Südwales hat nachdrücklich erklärt, daß
die Bergarbeiter ſich gegen derartige Zwangs-
maßregeln von Südwales entſchieden zur Wehr ſetzen
werden, wenn nicht dieſelben Beſtimmungen auch für die ande-
ren Kohlengebtete eingeführt werden. Man würde das der
Regierung deutlich zu verſtehen geben.

Dieſe großen Worte ſind ſehr bald als leerer Schall erwie-
n worden, denn unter demſelben Datum meldet bereits der
elegraph:

Melbrurne, 39. Novbr. Der Kohlenſtreik iſt bei
gelegt; die Arbeiter werden die Arbeit am Montag
wieder aufnehmen.

Aus dem Oſten
Die vergeblichen ruſſiſchen Angriffe in den Wald-

karpathen.
Der öſterreichiſche Generalſtab berichtet:
Wien, 30. Rovember.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls von Mackenſen.
Die erfolgreich vordringende Donau-Armee hat ſeit dem

Stromübergang 43 rumäniſche Offiziere, 2421 Mann, zwei
chwere und 36 Feldgeſchütze, ſieben kleine Kanonen und ſieben
Naſchinengewehre eingebracht.

Heeresfront des Generaloberſt Erzherzog Joſeph,.
Truppen des Generals v. Falkenhayn nahmen geſtern

Piteſti und Campolung in Beſitz. Jn Campolungfielen 17 Offiziere, 12090 Mann, 7 Geſchütze und zahlreiches
Kriegsgepäck in die Hand der Bayern. Zwiſchen dem Uz-Tal
und dem Tartaren-Paß ſetzten die Ruſſen die zur Ent
laſtung ihres arg bedrängten rumäniſchen Bundesgenoſſen be-
ſtimmten Angriffe unter großem Maſſenaufgebot fort. Die
Armeen der Generale v. Arz und v. Koeves ſtanden faſt an
ganzer Front bei Tag und bei Nacht in erbittertem Ringen
gegen den immer mieder aufs neue vorſtoßenden Feind. An
vielen Stellen wurde Mann gegen Mann gekämpft. Der ruſ
ſiſche Anſturm brach zuſammen. Kleine örtliche Vorteile kön
nen nichts daran ändern, daß die großen Opfer des Fein-
des auch geſtern vergeblich waren. Der Kampf geht fort.

Sſaſonows Aktien ſteigen wieder.
Die „Köln. Ztg.“ meldet aus Kopenhagen: Die Zei-

tung „Djen“ meldet, daß die Ausſichten für Sſaſonow, wie-
der eine politiſche Rolle zu ſpielen, nach dem Rücktritt Stür-
mers wieder geſtiegen ſeien. Sſaſonow traf von ſeinem
Landſitz dieſer Tage in Petersburg ein, um ſich in unmittel-
barer Nähe der politiſchen Ereigniſſe zu befinden. Er hatte
eine lange Beſprechung mit Trepow und Buchanan. Viel
bemerkt wird auch, daß Trepow und Buchanan gegenſeitig lange
Beſuche austauſchten, wobei die innerpolitiſche Lage Rußlands
beſonders eingehend ergörtert wurde. Die radikalen Blätter
deuten an, daß auch die Tage Protopopows und Mak-
lakows als Miniſter gezählt ſeien.

Rußland will keinen Wirtſchaftskrieg.
London, 29. Novbr. Auf einem Bankett anläßlich der

feierlichen Eröffnung der ruſſiſch- engliſchen Han-
dels kammer in London hielt Lord Robert Cecil eine
Rede, in der er auf die Wichtigkeit engerer Handelsbeziehun-
gen zwiſchen den beiden Ländern hinwies und ſagte, es ſei für
den engliſchen Handel beſſer, aus eigener Jnitiative
Beziehungen mit Rußland anzuknüpfen, ohne daß
die Regierung dabei interveniere,

Damit iſt zum erſten Mal von amtlich engliſcher Seite z u-
gegeben, daß Rußland mit dem Wirtſchafts-
krieg gegen Deutſchland, wie ihn die Weſtmächte nach
h planen, nichts zu tun haben will. Dievndoner Regierung muß es der „eigenen Jnitigtive“ des

andels überlaſſen, ſich in Rußland Arbeitsfeld zu gewinnen;
indende Abmachungen irgendwelcher Art von Regierung zu

Regierung ſind ſomit wohl verſucht worden, ſcheinen aber
mißlungen zu ſein.

Steigende Not in Rußland.
Stockholm, 30. Novbr. „Svenska Dagbl.“ erfährt von

Augenzeugen aus Rußland, daß die Lebensmittel-
rage immer brennender werde. Die Unruhe der

aſſen wächſt ſtändig. Jn den Vorſtädten von Peters-
burg fänden oft Zuſammenſtöße zwiſchen Koſaken und Ein-
wohnern ſtatt. Das Blatt ſagt fernerhin: Streikunruhen
ſind in letzter Zeit auch ziemlich an der Tagesordnung,
obwohl jetzt Streikende in die Schützengräben geſchickt werden.

Die allgemeine Kriegsmüdigkeit greift von den Städ
ten auf das Land über. Die Unzufriedenheit kann nur durch
das Mittel unterdrückt werden, das in Rußland in kritiſchen
Lagen immer angewendet wird, nämlich die harte Hand,
die zuſchlägt. Die jetzige Lage in Rußland, ſo ſchließt der Be
richt des Schweden wörtlich, muß zu der Annahme beſtimmen,
daß man während des Winters und vielleicht ziemlich bald
recht überraſchende Neuigkeiten von dort hören
wird. Trotz aller Ableugnungen ſteht Rußland vor einer
Entſcheidung, denn man iſt ſich allgemein darüber klar,
daß der jetzige Zuſtand unhaltbar iſt.

Das amerikaniſche Rote Krenz aus Serbien aus
gewieſen.

Solche Prophezeiungen ertönen in letzter Zeit ziemlich
häufig, ohne daß ſie ſich bisher bewahrheitet haben. Solange
der Zar das Heer in der Hand behält, wird jede rebelliſche Be
wegung blutig unterdrückt werden. Und das Hungern iſt der
ruſſiſche Muſchik von je gewöhnt.

Newnork, 29. Novbr. (Reuter.) OeſterreichUngarn hat
das amerikaniſche Rote Kre uz gebeten, das Hilfs-
werk in Belgrad und anderen Teilen Nord-Serbiens
einzuſtellen, ſobald die jetzt vorhandenen Beſtände ver-
teilt ſind. Gründe dafür werden nicht angegeben.

(Es ſcheint, als hat ſich die amerikaniſche Neutralität in
Serbien ebenſo „bewährt“, wie auf anderen Gebieten.)

Die Lage anf dem Balkan
Die Sobranje und Mackenſen.

Die bulgariſche Sobranfe hatte dem Generalfeldmar-
ſchall v. Mackenſen eine Glückwunſchdeveſche aus Anlaß des
Donauübergangs geſandt, die der Marſchall in herzlicher Weiſe
dankend erwiderte.

Vor wichtigen politiſchen Exeigniſſen?
Aus Sofia wird der „B. Z. a. M.“ gemeldet: Jn allen poli-

tiſchen Kreiſen wird eine Aeußerung des Miniſtervräſiden-
ten Radosklawow in der Sobranfe-Sitzung vom Mittwoch
eifrig erörtert. Radoslawow ſagte, daß in näherer Zeit
im bulgariſchen Parlament wie in den übrigen Vierhundsnar-
lamenten wichtige Erklärungen abgegeben werden
dürften. die allgemeine Freude hervorrufen wür-
den. Eingeweibte Kreſſe bringen dieſe Aeußerung mit dem
Umſtand in Zuſammenhang, daß das fiegreiche Vordringen in
Rumänien weittragende politiſche Folgen nach
ſich ziehen dürfte.

Die Ententeisreen um PMumßniens Auſommenbruch.
Baſel, 30. Nonbr. Der Lordover „Doily Chron.“ ſchreibt

in einem militäriſchen Bericht zur Lage Rumäniens daß
wit Ausnahme der äußerſten Nordfront der rumäniſche
Widerſtand auf der ganzen PDonan- und MWalgochei-Sront
ſo gut wie gebrochen ſei. Die Saloniki- Offenſive Sar-
rails ſei gleichfolls an dem neven Widerſtand der Zentral-
wächte nördlich Wonaſtir vorkänfig zuſammengebrochen.
Aufgabe der Entente ſei es fetzt einen etwaigen Frie-
densſchluß Rumäniens mit allen Mitteln zu ver-
hindern.

Der Mailänder „Secolo“ gibt in einem zenſierten Bericht
offen zu, daß die Sarrail- Offenſive viel zu 57 r und
mit viel zu ſchwachen Kräften unterrommen worden ſei.
um üherbaupt als ernſthafte Hilfe für Rumänien zu wi fen.
Der „Corr.“ berichtet aus Petersburg. es ſei Rußland
nicht möglich. noch neue Truppen nach um äni-
en zu werfen. Rumänien ſei auch genau vor Kriegseintritt
unterrichtet worden. wie weit die ruſſiſche Hilfe geben werde.
Schließlich habe auch die rumäniſche Armee noch eine Mufoghe
in dieſem Kriege gebaht. Die ruſſiſche Preſſe heginnt überbaount
in ſehr deutlicher Weiſe die Oeffentlichkeit auf die nahe gerückte
Möglichkeit einer Vreisgabe Bukareſts an den
Feind vorzubereffen.

„Popolo d'Jtalia“ ſchreibt: Es iſt keine Hoffnung
mehr, daß die Deutſchen Rumänien nicht zer-
drücken werden. Sollte dieſes Unglück eintreten, ſo möchten
alle Leiter der Entente abgeſetzt und zur Verant-
wortung gezogen werden.

Genf, 30. Novbr. Die franzöſiſchen Blätter melden aus
Bukareſt, daß General Averescu und ſein Stab ſich noch
in Bukareſt befinden. Gleichzeitig wird gemeldet, daß das ru-
mäniſche Kriegsminiſterium die ſofortige Muſterung
des Jahrganges 1917 anordnete. Dieſe Nachricht, die
geſtern nachmittag in Paris eintraf, ließ die Hoffnungen auf
Rettung Bukareſts auf den Nullpunkt ſinken. Die Pariſer
Preſſe zeigt eine Panikſtimmung, die an die Zeit vor
der Einnahme Warſchaus erinnert. Die Beſtürzung iſt
um ſo größer, als Briand in der vorgeſtrigen Geheimſitzung
der Kammer eine überaus optimiſtiſche Rede über die
Kriegslage in Rumänien gehalten haben ſoll. Was
die militäriſchen Kritiker der Pariſer Hetzblätter offenbar am
meiſten erbittert, iſt der Umſtand, daß die Heeresleitung der
Entente dem rumäniſchen Zuſammenbruch offenbar not-

gedrungen tatenlos zuſchaut.
Die Lage in Griechenland.

Trotz der verwirrenden und wiöderſpruchsvollen Nachrich-
ten aus Athen wird es doch immer klarer, daß der König
dem Anſinnen Admiral Fournets auf Ablieferung vonWaffen und Munition der griechiſchen Armee unbeugſamen
Widerſtand entgegenſetzt. Es verlautet ſogar, daß der Jnhalt
der Arſenale von Athen nach dem Parnaß gebracht ſei, ſich alſo
außerhalb der Reichweite der Entente befinde. Der Kron-
rat ſoll dem Entſchluß des Königs, die Hergusgabe der Waf-
fen zu verweigern, beigetreten ſein. Wenn von Entente-
ſeite der bevorſtehende Rücktritt des Miniſteriums
als Folge dieſes Entſchluſſes mitgeteilt wird (was durch ander
weitige Berichte als nur für den Kriegsminiſter gültig
behauptet wird), ſo muß die Beſtätigung abgewartet werden.
Die Wahrſcheinlichkeit ſpricht nicht dafür.

Jm übrigen ſcheint Admiral Fournet bereits einige
Löcher zurückgeſteckt zu haben. Ein Manifeſt, das er in den
Straßen Athens verbreiten ließ, wurde nach einer Stunde zu
rückge nommen. Außerdem wollte er ſich in einer Unter-
redung mit dem König mit der Aus lieferung von 40
Gebirgsgeſchützen begnügen; jedoch auch darauf foll
ſich König Konſtantin nicht eingelagſſen haben.
Jm übrigen ſoll die griechiſche Regierung die Verantwortung
W Aufrechterhaltung der öffentlichen Ordnung übernommen
haben.

Die Abſetzung der griechiſchen Dynaſtie nur noch eine
Frage der Zeit?

Die „Frkf. Ztag.“ erfährt aus Konſtantinopel Nach
Meldungen aus Saloniki haben die engliſchen und
ruſſiſchen Geſandtſchaften ihren Sitz von Athen

nach Saloniki verlegt, weil ſich der Kreis um das
Königspaar mehr und mehr zuſammenziehe und die Abſet-
zung der Dynaſtie ſowie die Proklamierung Griechen-
lands zur Republik nur eine Frage der Zeit ſei. Der
ruſſiſche und der engliſche Hof, die die intimſten Familien-
beziehungen mit Athen verhinden, wollten ihre Vertreter
nicht Zeugen dieſer Metamorphoſe ſein laſſen. Frankreich
iſt nicht durch ſolche und ähnliche Rückſichten bedrückt. Aus-
drücklich bringt Frankreich damit ſeinen Plan zur Durchführung.
e rt verbleibt der franzöſiſche Diplomat in
2 en.

Eine 40 Millionen- Anleihe für Venizelos.
Saloniki, 30. Novbr. Die „Schweiz. Tel.-Jnf.“ erfährt, da

die proviſoriſche Regierung in Saloniki bei de
Bank von Athen (2?) und der Joniſchen Bank eine An
leihe von 40 Millionen Drachmen aufgenommen
hat, die unter der Garantie der Ententemächte zu
ſtande gekommen iſt. Die erſte Rate von 10 Millionen Drach
men wird ohne Berechnung von Zinſen ausbezahlt.

Kutzowalachen u. Rumänen für die Venizelos-Armee,
Saloniki, 30. Novbr. Wie die „Schweiz. Tel.-Jnf.“ erfährt,

ift zwiſchen der rumäniſchen er und Veni-4
zelos ein Uebereinkommen geſchloſſen worden, demzufolge alle
in Mazedonien lebenden Kutzowalachen u. Rumä
nen in die Armee der revolutionären Regierun
in Saloniki eintreten müſſen. Venizelos erhält von der
rumäniſchen Regierung das Recht, die rumäniſchen Staatsan

gehörigen, deren Zahl auf 100000 Mann geſchätzt wird,
zwangsweiſe auszuheben. Von den revolutionären Truppen
ſollen ſich gegenwärtig 17 000 Mann an der Front (227) befin-
den, während weitere 13 000 Mann noch ausgebildet werden
Die revolutionären Truppen beſitzen eine eigene Uniform, undfranzöſiſches Käppi und einen Rock nach engliſchen

e.

Der griechiſche Synod gegen Venizelos.
Athen, 30. Novbr. Der Heilige Synod, der zuſam

mengetreten iſt, um gegen Venizelos Stellung zu nehmen,
hat die revolutionäre Bewegung faſt einſtimmig
verurteilt. Nur der Biſchof von Cygris hat ſich diefer
Stellungnahme nicht angeſchloſſen.

Engliſcher Fliegeranſchlag auf die Vierbundsgeſandten
in Drama.

Drama, 26. Novbr. Von einem beſonderen Korreſponden
ten des W. T. B. Verſpätet.) Die aus Athen vertriebene
Geſandtſchaften und Konſulate der Zentralmächt
und ihrer Verbündeten ſind heute nachmittag von hier abge
reiſt. Vorher erſchienen noch engliſche Flieger und
bombardierten, allerdings ergebnislos, den Bahnhof,
wo ſie den Sonderzug vermuten mußten,

Auch dieſe Tat gehört in die Geſchichte dieſes allerneueſten
Völkerrechtsbruches der die „kleinen Staaten beſchützenden“
Nationen.

Die Reutralen
Warnnnug vor den Entente- Anleihen in Amerika?

Waſhington, 28. November. (Reuter.) Die Aufſichts«
behörde der Bundesbanken hat einen Bericht W
gegeben, in welchem die Bundesbanken u. a. gewarnt
werden. Fonds in langfriſtigen Obligationen
fremder Regierungen oder angeblich kurzfriſtige An
lagewerte, die ſpäter eventuell wieder erneuert werden, an
zu ſammeln. Die Aufſichtsbehörde leugnet indeſſen die
Abſicht, die finanzielle Sicherheit irgendeines Staates durch
dieſe Maßnahme einer Kritik zu unterziehen.
Amerika und die Verweigerung des freien Geleites.

London, 23. November. „Morning Poſt“ erfährt aus
Waſhinton, daß das Staatsdepartement wegen
der Weigerung der brittſchen Peg erung dem

p. reiggeleit zu gewähren, ver ſtimmt iſt. „Newyork World“
ſchreibt, die Haltung der britiſchen Regierung ſei zwar kein
ne Beleidiguna für Waſhington, wohl aber eine
neue britiſche Dummheit. Auch „Newyork Times“
erklärt dieſe Weigerung für unvernünftig.
Ueberreichung eines deutſchen Proteſtes an England

t in Waſhington.
Aus Waſhington wird berichtet: Graf Bernſto z

überreichte Lanſing eine Note, in der gegen den Ab
transport der deutſchen, öſterreichiſch-unga-
riſchen, türkiſchen und bulgariſchen Geſand-
ten aus Griechenland der eine Verhöhnung der Völ
kerrechte, der freien Willensbeſtimmung der neutralen Stag-
ten und der elementarſten Grundlagen der internationalen
Geſittung bedeute, Einſpruch erhoben wird. Lanſing iſt ge
in worden, den Proteſt Großbritannien zu übermit»
eln.

Die Angelegenheit der „Koningin Regentes“.
Haag, 30. November. Die Zeitung „Vaderland“ mele

det zu der Nachricht von der Freilaſſung des Poſt
dampfers Königin Regentes“, daß die drei Mit
glieder der Beſatzung die in Belgien feſtgehalten
wurden, ohne Zweifel ſelbſt daran Schuld ſind. Das Vers
ſtecken der engliſchen Kurierpoſt, die ſich an Bord befand, ſei
eine unneutrale Handlung geweſen, die dadurch ver
ſchlimmert worden ſei, daß die Kurierpoſt zwiſchen der übri
gen, als neutral zu betrachtenden Poſt verborgen wurde
Auch die Haltung der anderen Perſnen an Bord des
Dampfers habe zu wünſchen übrig gelaſſen.

Umſo rätſelhafter erſcheint die merkwürdige x
der deutſchen Regierung, die weitere „neutrale“ Frechheien
ad rvert, da ſie ja alle ſo gut wie völlig ungeſtraft

eiben!

Aus Stadt und Umgebung
Bunter Abend im Tivoli.

Jm Tivoli hatten ſich geſtern 4 Künſtler aus der Erſatz
abteilung des Feld-Art.-Regt. 55 mit einer Künſtlerin aus
Halle zuſammengefunden, um, es ſei gleich geſagt, den Mer-
ſeburgern gute Muſik zu bieten. Die Anführung des
„Feldgrau“ iſt eigentlich nicht nur höchſt überflüſſig, ſon
dern vor allem eine Berufung an die Nachſicht des Publi-
kums, die den Denkenden verſtimmt. Sind die Leiſtungen
gut, ſo ſchadet's ja nichts, daß der Künſtler Soldat iſt, ſind
ſie ſchlecht, ſo ſollte es ihm unter keinen Umſtänden nützen,
wies er ſich zwar nicht etwa weniger überflüſſig, aber doch
wies es ſich zwar nicht etwa wenige rüberflüſſig, aber doch
nicht, wie zuweilen, von übler Vorbedeutung. Die Künſt
ler boten gute Muſik und fanden eine ſehr dankbare Zuhö-
rerſchaft. An erſter Stelle ſei Frl. Eckaröt aus Halle ge-
nannt, die mit angenehmer, whlgeſchulter Stimme und Jnm
nerlichkeit die Agathenarie und drei Lieder vortrug. Arn
Stolze (lyr. Tenor), Paul Schotte (Violine) und
Theo Rüdiger (Cello) erfreuten mit ihren Darbietungen
aufrichtig und Joſef Schmidt zeigte ſich als Pianiſt, der
ſein Inſtrument völlig meiſtert, in der Begleitung aber
eine Diskretion zu wahren weiß, die allein ſchon für Ge-
ſchmack und Können ſpricht. Alle Künſtler durften ſich lebe
haften Beifalls erfreuen. Schade iſt nur, daß von det
Bühne herab ein kalter Luftſtrom zog, der das Genießen
weſentlich beeinträchtigte.

Theater in Müller's Gaſthof.
„Wenn einſt der Friede wiederkehrt“ mit einem

Volksſtück dieſes Titels hatte ſich geſtern Donnerstag eine
„Wiener Operetten“- und Schauſpielgeſellſchaft in Müller's
Gaſthof eingefunden. Von einem wiederkehrenden Frie
den möchte mancher gern ein Stündchen träumen und ſo
war der kleine Theaterſaal überfüllt. Was die Gäſte unter
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der Kolzon Firma brachten, war nicht gerade Kunſt von
erſter Göte, aber das der jüngſten Zeitgeſchichte entnommene
Stück wurde mit Hingabe geſpielt, die eingelegten Tänze
und Geſänge gefielen und das Publikum zeigte ſich für das
Gebotene dankbar.

Grützwurſt
wird morgen Sonnabend von 6 Uhr abends an abgegeben.
Vergl. Bekanntmachung.

Der Kaninchenzüchterverein
hält morgen abend im Thüringer Hof eine Verſamlung ab.

Auf die Ausſtellung von Verwundetenarbeiten,
die morgen Sonnabend vormittags 10 Uhr im Tivoli er-
öffnet wird. machen wir nochmals aufmerkſam. Geöffnet
10--1 Uhr vormittags und 3--6 Uhr nachmittags. Schluß
Montag abend 6 Uhr. Eintritt 20 Pf.

Die Annahme von Frachtſtückgütern
iſt ſeit geſtern Donnerstag bis einſchließlich morgen Sonn-
abend eingeſtellt.

Aus Provinz und Reich
Eine Köpenickiade in Sachſen.

Bautzen, 30. November. Ein an die Taten des Haupt-
manns von Köpenick erinnerndes Gaunerſtückchen verüb-
ten jetzt zwei 14 Jahre alte Bautzener Realſchüler.
Ein Landwirt in Seidau bei Bautzen wollte ein Familien-
feſt feſtlich begehen und hatte dabei Vorbereitungen getrof-
fen, die zwar in Friedenszeiten üblich waren, in der jetzi-
gen Kriegszeit jedoch gegen das Verbot des Kuchenbackens
verſtoßen.

Hiervon hatten zwei Bautzener Realſchüler, Simram
und Lukanek, erfahren und ſchmiedeten nun einen verwe-
genen Plan. Sie beſchloſſen, den Bauer zu überraſchen und
ihm ſeinen Ueberfluß an Kuchen, Würſten und Schinken ab-
zunehmen. Simram ließ ſich in einem Militär-Ausrüſtungs-
geſchäfte als „Leutnant“ ausſtatten, verſah ſich mit einem
falſchen Schnurrbarte und erſtand für ſeinen Freund Luka-
nek eine Eiſenbahndienſtmütze, der nunmehr die Rolle eines
Kriminalſchutzmanns übernehmen mußte. Dann ging es
in einer Mietsdroſchke nach Seidau. Jm Gute des Bauern
ſtellte ſich der „Leutnant“ als Vertreter des Generalkomman-
dos vor mit dem Auftrage, eine Nachforſchung nach Nah-
rungsmitteln vorzunehmen. Mit verblüffender Sicherheit
bezeichnete der „Leutnant“ dem „Kriminalſchutzmann“ die
Vorratsräume im Gutshofe, und es wurden auch reichliche
Vorräte an Eiern, Kuchen uſw. vorgefunden, die vom „Leut-
nant“ als beſchlagnahmt in Empfang genommen wur-
den. Jn ſeiner Herzensangſt bot der Bauer dem „Leut-
nant“ als „Schweigegeld“ 900 Mark. Der „Leutnant“ war
über dieſe noble Ader des Bauern aufs höchſte überraſcht.
Er wußte nicht gleich, wie er handeln ſollte, und erklärte ſich
nach kurzem Beſinnen mit einem Schweigegelde von
500 Mark zufrieden. Dann beſtiegen „Leutnant“ und
„Schutzmann“ wieder den Wagen und verabſchiedeten ſich
nach verſchiedenen Komplimenten vom Bauern und deſſen
Familie. Jm letzten Augenblicke aber ereignete ſich etwas
Beſonderes. Der „Leutnant“ verlor beim Beſteigen der
Droſchke ſeinen Schnurrbart. Der Bauer ſah das, und
jetzt dämmerte es bei ihm: er war einem Dummenfungen-
ſtreiche zum Opfer gefallen. Aber ſchon war die Droſchke
mit dem Leutnant von Bautzen“ in voller Fahrt. Der
Bauer mit ſeinem Knecht hinterdrein, aber beide konnten
das im Galopp dahinfahrende Gefährt nicht mehr einholen.
Die Droſchke aber wurde auf die Anzeige des Bauern bei
ihrer Ankunft in Bautzen angehalten und die Perſonalien
des falſchen Leutnants und ſeines Begleiters feſtgeſtellt.
Der leichtgläubige Bauer wird zwar das „Schweigegeld“ zu
rückerhalten, er ſieht aber wegen Ueberſchreitung von Ver-
vrdnungen ebenfalls ſeiner Beſtrafung entgegen.

Gerichtszeitung
Der Mord am Trödler Hädeke.

Halle, 1. Dezember. Vor dem hieſigen Schwurgericht
wurde vorgeſtern und geſtern gegen den Arbeiter Otto
Winkler verhandelt, der am 14 Mai d. J. den auf dem
Trödel wohnenden Trödler Hädecke durch einen Beilhieb er-
mordete. Es ſind 42 Zeugen geladen. Die perſönliche Ver-
nehmung des Angeklagten gibt ein ſehr trübes Bild. Es
iſt der Sohn eines Ziegeleiarbeiters. An's Stehlen hat er
rungsmaterial zu ſtehlen angehalten wurde. Trotzdem be-
antragt und erreichte ſein eigener Vater ſeine Aufnahme in
eine Erziehungsanſtalt. Aus den Arbeitsſtellen, in denen
er untergebracht wurde, lief er davon, ernährte ſich von Dieb-
ſtählen, wurde zu Gefängnis verurteilt. Im Gefängnis hat
er ein Buch geſchrieben und Gedichte gemacht, die in der Zei-
tung ſeines Heimatortes aufgenommen wurden.

„Umein anderes Leben anzufangen, meldete er ſich frei-
ſich von früher Jugend gewöhnt, weil er Eſſen und Feue-
willig ins Feld. An der Front führte er ſich gut, kam krank
nach Halle, ließ ſich auf Verkehr mit Mädchen ein, und ver-
darb es durch Urlaubsüberſchreitungen u. dgl. mit ſeinem
Vorgeſetzten. In dieſer Zeit machte er einen Selbſtmord-
verſuch. Er litt übrigens auch an Krämpfen und gewiſſe
Oehſörungen deuten auf einen geiſtigen Defekt.

Ende April wurde er fahnen flüchtig. Mit dem
Hädecke war er gut bekannt, Er hatte ihn mehrfach an-
geborgt. Als Hädecke ſein Geld wiederhaben wollte, gab er
dem Trödler eine nicht zutreffende Adreſſe ſeines Vaters,
damit ſich H. von dieſem den Betrag erbitten wöchte. Am
genannten Tage nun ſuchte Winkler den Hädecke auf
dieſer machte im Vorhaltungen und drohte, ihn als Fah-
nenflüchtigen anzuzeigen. Jn der Erregung über dieſe

n

Schuftigkeit“ hat Winkler nun den 70 Jahre alten Mann
rit einem zufällig zur Hand liegenden Beil er ſchlagen.

Nachts 1 Uhr ſprach das Gericht das Todesurteil
aus.

Beleidigungsklage Coßmann--Valentin.
München, 30. November. Der mit großer Spannung er-

wartete Beleidigungsprozeß des Profeſſors Coßmann gegen
Profeſſor Valentin nahm heute hier unter dem Vorſitz des
Oberlandesgerichtsrats Mayer ſeinen Aafang. Die Parteien
ſind perſönlich erſchienen. Der Beklagte Profeſſor Dr. Va-
lentin wird von Juſtizrat Dr. v. Pannwitz- München vertei-
digt, die Vertretung des Klägers Profeſſor Dr. Coßmann
hat Juſtizrat Dr. Max Bernſtein- München übernommen.

Zunächſt gibt der Beklagte Profeſſor Valentin auf Be-
fragen an, daß er 1885 in Frankfurt a. M. geboren ſei. Er
iſt außerordentlicher Profeſſor in Freiburg und ſeit Novem-
ber nicht mehr im Auswärtigen Amt tätig, wo er
ſeit dem 23. Juli beſchäftigt war. Er war an der Zentral-
ſtelle für den Auslandsdienſt tätig und hatte den Auftrag,
für die Vorgeſchichte und Geſchichte des Krieges Material
zur Bearbeitung für das weutrale Ausland zu ſammeln.

Alle anderen Fragen können burch Vergleich ohne wei
teres erledigt werden. Aufgeklärt aber müſſe werden, ob
Profeſſor Valentin von einem Diebſtahl im Reichs-
marineamt geſprochen habe, vder ob das eine böswillige
Verleumdung von Coßmann ſei. Prof. Coßmann wolle
keine Rache, ſondern nur Genugtuung. Vert, J.-R. v. Pann

haben, daß bloß Komödie geſpielt worden ſei.

witz gibt zu, daß das vaterländiſche Intereſſe im früheſten
Stadium veranlaſſen müſſe, den Prozeß durch Vergleich aus
der Welt zu ſchaffen. Aber wenn man in die Sache eingehe,
ſei es nötig, auch eine Eingabe von Prof. Coßmann vom A,
Auguſt an das bayeriſche Kriegsminiſterium zu verleſen.
Das ſei nur ein Dokument, das er hervorheben wolle. Es
ſei das aber notwendig für das Strafmaß und für die Wi-
derklage, ſonſt ſtrauchele man ſofort über den Stacheldraht
des öffentlichen Jntereſſes. Der Vergleich wird aber mit
jedem Schritt der Verhandlung ſchwieriger werden, daher
ſei es nötig, ſofort den Vergleich zu ſchließen. Er
denke ihn ſich ſo, daß Prof Valentin erklärt, er nähme alle
Beleidigungen zurück und ebenſo Prof Coßmann. Dann
wird das Intereſſe beider Parteien gewahrt.

Vor ſ.: Die Außenwelt könnte aber dann den Eindruck
Es müßte

doch Prof. Valentin ſich auch materiell zu den Vorwürfen
äußern. Vert. J.-Rt. v. Pannwitz: Es iſt beſſer,
wenn Komödie geſpiet wird, als wenn eine Tra-
gödie daraus wird. Vert. J.-R. Bernſtein: Es muß
aufgeklärt werden, wer von beiden hat der deutſchen Oeffent-
lichkeit eine Unwahrheit geſant, alles andere fällt weg.

Vorſ. Ob. Lgr. Rat Mayer: Jch möchte einen Ver
gleich auf folgender Grundlage vorſchlagen:
1. Profeſſor Valentin erklärt, ich nehme alle

durch Briefe und durch die Preſſe gegen Profeſſor Coßmann
erhobenen Beleidigungen zurück. Jnsbefondere ge-
be ich zu, daß die Aeußerung, die ich im Geſpräch vom 21.
Juni getan habe, ſo aufgefaßt werden könnte, wie Prof. Coß-
mann getan hat, ſo daß der Vorwurf der Lüge nicht begrün-
det werden kann.

2. Profeſſor Coßmann erklärt: Wenn ich in meiner
Eingabe an das Bayeriſche Kriegsminiſterium vom 4. Au-
guſt in formeller Beziehung gegen Profeſſor Valentin zu
weit gegangen ſein ſollte, bedaure ich das.

Vert. J.-R. v. Pannwittz: Dieſe Erklärung würde
das vaterlänidſche Intereſſe wahren, aber nicht den Toi
ſachen entſprechen und für Profeſſor Valentin ein
moraliſches Harikiri ſein und ſeine Karriere vernichten.
Man muß doch die Seelenſtimmung des Zuhörenden bei dem
Geſpräch berückſichtigen. Es waren damals alle wöglichen
Gerüchte verbreitet. Mein Klient erklärt, es wurde in der
Unterhaltung, die 12 Stunden dauerte und ſehr erregt war,
von dem Nebeneinanderarbeiten des Reichsmarineamtes

und des Auswärtigen Amtes geſprochen. Prof. Valentin
gibt zu, daß er geſagt habe, daß die Unterlagen über die U-
Boote von hinten herum zur Kenntnis des Auswärti-
gen Amts gekommen ſind. Vorſ. Ob.-Landesreg.-Rat
Mayer: Wollen Sie uns auch ſagen, was dieſes Hin
ten herum bedeuten ſollte? Vert. J.-R. vonPannwitz gibt dazu eine längere Erklärung ab, in der er
ſich auf die Verhandlungen im Reichstage und den Brief-
wewſel zwiſchen dem Reichskanzler und Tirpitz beruft. Er
verideiſt darauf, daß vhne Frage Mißverſtändniſſe beſtanden
hätten. Vert. J.-R. Bernſtein: Wir ſind überraſcht. Dr.
Pannwitz hat immer von einem Märchen über den Diebſtahl
geſprochen und jetzt mit einemmal wird ausgeſpvrochben, daß
Prof. Valentin etwas geſagt habe, was als Diebſtahl ge-
deutet werden kann.

Vor ſ.: Wenn nun das Wort Diebſtahl gefallen iſt,
dann müſſen Sie es zugeben. Prof. Valentin: Jch er-
innere mich nicht. Auf weiteres Befragen erklärt er, daß
er damit ſagen wolle, es ſei nicht wahr. Coßmann habe ihm
vieles geſagt, was er nicht wußte. Wenn er von leitender
Stelle geſprochen habe, ſo habe er die Wilhelmſtraße
und nicht Bethmann Hollweg gemeint. Drei Wochen ſpä-
ter ſei ihm eröffnet worden, daß Tirpitz ſich über ihn be-
ſchwert habe. Der Reichskanzler habe ihm eröffnen laſſen,
daß die Angabe, Tirpitz habe falſche Zahlen angegeben, un
zutreffend ſei.

Demgegenüber ſteht die beſtimmte Ausſage des Zeugen
Fabrikanten Ha uß, der weiß, daß Valentin dem Auswär-
tigen Amt Diebſtahl einer Urkunde im Marineminiſte-
rium vorgeworfen hat.

Schließlich kam, nachdem der Vorſitzende auf
dieſe Ausſage verwieſen:

folgender Vergleich
zuſtande: Profeſſor Valentin nimmt ſämtliche be-
leidigenden Ausdrücke gegen Profeſſor Coßmann
als unbegründet zurück und übernimmt ſämtliche Ko-
ſt e n, (1!) Klage und Strafantrag wurden zurückge-
zogen.

Vom Auslande
Oeſterreichiſche Reichsratstagung.

Der öſterreichiſche Reichsrat wird Mitte Januar zu ei-
ner Tagung einberufen werden. Das Abgeordnetenhaus
wird wird zu dieſem Zeitpunkt vorläufig nur zwei Sitzun-
gen abhalten, die eine ſoll der Konſtituierung des Hauſes
und die andere der Entgegennahme des Gelöbniſſes Kaiſer
Karls I. dienen. Dann ſoll aber nicht eine Vertagung des
Parlaments erfolgen, ſondern der Präſident wird mitteilen,
daß er die nächſte Sitzung im ſchriftlichen Wege einberufen
wird. Die nächſte ordentliche Sitzung des Reichsrats dürfte
dann im März 1917 beginnen.

Letzte Depeſchen
Rumäniſche Niederlage

zwiſchen Ginrgin und Bukareſt.
Sofig, 309. Novbr. Bericht des Generalſtabes

vom 30. November. Mazedoniſche Front: Jn der
Gegend von Monaſtir und am Cerna- Bogen ſchwaches
Artilleriefener und Patrouillentätigkeit. Jm allgemeinen ver
lief der Tag ruhig. Jn der Umgebung von Gruniſte ſchlu
gen wir durch Gegenangriff einen feindlichen Angriff ab. Jn
der Gegend der Maglenica und im Wardar-Tal ſchwa-
ches Artilleriefener. An der Front der Bela ſ i caPlani-
na Patrouillengefechte und ſchwache Artillerietätigkeit. An
der Struma Artilleriefeuer.

Rumäniſche Front: Jn der Walachei dauert un
ſer Vormarſch auf der Straße Giurgiu--Bukareſt an.
Unſere Truppen brachten dem Feinde im Bajonettkampf eine
blutige Niederlage bei. Der Gegner erlitt
ſchwere Verluſte wir erbeuteten 2 Geſchütze von 23 Jen-
timetern. An der Donau zwiſchen Tutrakan und Cernavoda
Jnfanteriefeuer. Bei Tutrakan Artilleriefeuer. Jn der Do
brudſcha ſchwache Artillerietätigkeit und Gefechte zwiſchen den
Poſten.

Reiche UBootBeute.
Genf, 30. Novbr. Franzöſiſchen Blättern zufolge wurden im
Mittelmeer verſenkt der griechiſche Dampfer
„Michael“ und der ſpaniſche Dampfer „Lucienne“
(1000 To.). Die in Marſeille eingetroffenen Ueberlebenden
des gleichfalls verſenkten griechiſchen Dampfers
„Johannes“ berichteten über die Verſenkung des ita-
lieniſchen Dampfers „Stella Belli“: die Beſatzungah ein weiteres, von dem gleichen UBoot verſenktes Schiff in
Flammen aufgehen,

London, 30. Novbr. Lloyds meldet: Ver norwegiſche
Dampfer „Borb“ (819 To.) und der engliſche San
fer „Luciſton“ (2948 To.) wurden verſenkt.

London, 29. Novbr. Lloyds meldet: Die drei engli-r Dampfer „King Malcolm“ (4351 Sr.
„Moresby“ (17685 Br.-R.To.) und „Maude Larſſen“
(1222 Br.-R.-To.) und der norwegiſche Dampfer
„Perra“ (1688 Br.-R.-To.) ſind verſenkt worden.

Rotterdam, 30. Nov. Lloyds melden die Verſenkung
des engliſchen Dampfers „Reapwell“ (3417 To.

Rotterdam, 30. Novbr. Reuter meldet weiter: Ein re
feindliches A-Boot griff die Fiſcherflotte von Briham am 18. November nachmittags an. Zwei Fig.

wurden durch Artilleriefeuer verſenkt, ein
dritter durch Bomben zerſtört. Letzterer befand ſich
in ſinkendem Zuſtand, als er zuletzt geſehen wurde. Die Be
mannungen der drei Dampfer retteten ſich in die Bote und
wurden gelandet.

Vormarſch auf Bukareſt. Wieder über 2800
Rumänen gefangen und 21 Geſchütze erbentet.

Großes Hauptquartier, 1. Dezember.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Keine beſonderen Ereigniſſe.
Oſtlicher Kriegsſchauplatz.

Front des Generaljeldm rſchalls Prinz Leopold von Banern.
An der Zlota Lipa wieſen ottomaniſche Truppen

mehrere ruſſiſche Angriffe ab, ſtirzen dem zurückflutenden
Feinde nach und brachten ihm dabei ſchwere Verluſte bei.Jahlreiche Gefangene wurden zurückgeführt.

Hreresgriwe Er berzog Toſegh.
Ruſſen und auf dem Südflügel Rumänen ſetzten ihre Ent

laſtungsporitöße in den Karpathen fort. Zwiſchen Jab
lonica-Paß. und den Höhen öſtlich des Beckens Kezdi
vaſarhely (Luftlinie 309 Kilometer) griff der Gegner er
bittert an. Auch geſtern brachte hoher Einſatz von Blut und
Munition an kaum einer Stelle der langen Front ihm Vor-
teile. Unſere Truppen gingen zum Gegenangriff über und ent
riſſen dem Feinde Gelände, das er Tags zuvor erobert hatte.

Beſonders zeichneten ſich an Smotrec die Marburger
Jäger aus, die, vorſtoßend, ſich über 40 Gefangene, 2 Maſchinen
gewehre aus der feindlichen Stellung holten.

Balkan-Kriegsſechennlatz.
Heeresgruppe des Genereſfeldmarſchalls von agfenſen.
Jn Weſtrumänmien ſuchen die von ihrer Armee abge

ſchnittenen rumäniſchen Truppen durch Einſchlagen wechſelnder
Richtung ſich ihrem unvermeidlichen Schirkſal zu entziehen
Geſtern nahmen ihnen die deutſchen und öſtereichiſch-ungari
ſchen Verfolger über 3900 Gefangene ab.

Die über Ca-mpolung und Piteſti längs der Fluß-
täler in die Walachei vordringenden Kolonnen machten
reiche Beute an Gefangenen, Geſchützen und Fochrzeugen, ins
beſondere Bagagen.

Gegen unfere vom Alt her vorgehenden Krüſte ſetzte ich
der Feind an den zahlreichen Flinßabſchnitten zur Wehr. So
wurde geworfen. Auch der Offenſivſtoß einer rumäniſchen Di-
viſion, der unſere Kavallerie auswich, konnte unſer Vorgehen
nicht aufhalten.

Die Donau- Armee erkämpfte
Neajlov-Niederung und nähert
Argeful in Richtung auf Bukareft.

Außer den hohen Verluſten haben die Rumänen geſtern
ausſchließlich der gemeldeten Zahlen über 2500 Gefangene
21 Eeſchütze, dabei 3 Mörfer, eingebüßt.

Jn der Dobrudſcha griff der Feind den bulgariſchen
linken Flügel an, im Feuer brachen die angreifenden Maſſen
zuſammen. An dem Fehlſchlag konnten auch engliſche Panzer-
kraftwagen nichts ändern, wovon zwei vor den Hinderniſſen
zerſchoſſen liegen blieben.

Mazedoniſche Front.
Die Truppen der Entente ſtießen wieder vergeblich gegen

die deutſchbulgariſchen Stellungen nordweſtlich von Monag
ſt ir und bei Gruniſte (öſtlich der Cerna) vor.

Erſter Genereſagnartiermeiſter Ludendorff.
König Konſtantin verweigert die Waffenans-

lieferung und läßt Widerſtand leiſten.
Athen, 30. Novpbr., 9 Uhr abends. Die Regierung hat dem

Admiral Fournet geantwortet, daß ſie ſich endgültig weigere,
die Waffen auszuliefern.

London, 1. Dezbr. „Daily Tel.“ meldet aus Athen von
30. November, der König hat angeordnet, daß das 1. Armee
korps gegen die Beſetzung griechiſcher Gebände, die bereits von
griechiſchen Truppen beſetzt ſind, Widerſtand leiſten ſoll.

Der Kohlenmangel in Frankreich.
Genf, 30. Noßbr. Aus ganz Frankreich kommen Mel-

dungen über geradezu kataſtrophale Zuſtände infolge des
Kohlenmangels. Jn Bordeaux mußte die Be
leuchtung auf die Hälfte eingeſchränkt werden. Die
Gas anſtalt in Libourne hat den Betrieb gänzlich
eingeſtellt. Jn vielen Städten dürfen die Kohlenhändler
Kohlen nur an die Munitionsfabriken liefern.
Die Bürgermeiſter der Orte in der Nähe der Seehäfen helfen
ſich dadurch, daß ſie die in den Hafendocks liegenden Kohlen in
Wagen holen laſſen. Die Stadt Verville iſt faſt ohne
Kohlen. Jm ganzen Departement Seine-et-Oiſe
ſind die Verhältniſſe ſo ſchlecht, daß das Korn ungedro-
ſchen bleibt, da die Motoren der Dreſchmaſchinen
nicht funktionieren.

Das befeſtigte ruſſiſchrengliſche Büudnis.
Kopenhagen, 39. Novbr. Nach einer Meldung der „Pet.

Tel.Ag.“ richtete Miniſterpräſident Trepow an Premier
miniſter Asquith ein Telegramm, in dem es heißt, er
ſei glücklich, Asquith erneut die Gefühle der ruſſiſchen Re
gierung ausdrücken zu können, die mit Gottes Hilfe und im
Zuſammen wirken mit den Alliierten auf den
endgültigen Triumph über den gemeinſamen Feind rechne,
ebenſo auf die unlösbare Freundſchaft zwiſchen den
beiden Ländern, die für immer durch das für die
ſelbe Sache gemeinſam vergoſſene Blut geſchloſſen ſei.

Die Staatenloſen in Nordſchleswig.
Kopenhagen, 30. Novbr. „Nat. Tid.“ meldet: Das neue

Geſetz über die nordſchleswigſchen Staaten-loſen bringt Dänemark mehrere Tauſend Untertanen. Das
Miniſterium des Jnnern verſucht, die Anzahl der Staatenloſen
feſtzuſtellen. Man mußte den Plan aber aufgeben, da zuver-
läſſige Mitteilungen über alle Perſonen, die von däniſchen
Eltern geboren wurden, nicht zu erlangen ſind.

Amerika in San Domingo.
Newyork, 30. Novbr. (Aſſoc. Preß.) Nach einem Tele-

gramm aus San Domingo iſt ein amerikaniſcher
Gouverneur in San Domingo ernannt worden.

Rumänien beruft die Siebzehnjährigen ein.
London, 30. Novbr. Lloyds meldet: Der Zweimaſter

„Lady of the Lake“ iſt verſenkt worden.
Bern, 1. Dezbr. „Echo de Paris“ meldet aus London, die

rumäniſche Regierung habe die Einberufung und ſofortige Ein-
reihung der Jahresklaſſe 1919 angeordnet.

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.
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Berren-
Gute, preis würdige

Kuabenheh

Herren- Anzüge Mk. 271 bis 85
Herren-Überzieher 221 90
Herren-Ulster. 24 95
Herren-Loden- Joppen 99 39
Herren-Loden- Mäntel 155 52
Herren-Regen- Mäntel 191 65

jünglings- Anzüge 171 62
Knaben Anzüge 995 „35
Kinder- Anzüge. 69 30
Jänglings-Ujster 175 62
Knaben-Ulster. 9 36Kinder-Py- Jackets 69 32
Gestreifte Hosen 59 27
Fantasie- Westen 6952 19Schlafröcke u. fjaus-- Joppen 15 95

Herren Anzüge nach Maß 78 „145-
S

S Spezialität:Damen-Kostüme nach Mass o bis 180

Ecke Bölbergasse. Große Ulrichstraße 19.

Endepols &Dunber, al

Ecke Bölbergasse.

7 Sonntag, den 10., 17. u. 24. Dez., von 127
Uhr geöffnet.

n 7Preussischer Beamtenverein.
W

Freiiag, den 8. Dezember 1I916, abends 8 Uhr,
in Rülke's Gasthof:

Vortragder Griechin Frau Harikleia Karopoulos aus Patras,

mit Lichtbildern über „Griechenland“,
Hierzu ladet ein

Der Vorstand.

r e rKaninchenzüchter Verein.

SEEBEE

Sroßer

Sonnabend en 4 Gelegenheitskauf!
aben r: Speiſezimmer-Verſammlunin 'erſar Hofe.“ u e Ein richtung,

Tagesordnung. Gäſte willkommen.
Der Vorſtand.

Ballspiel-Clun

1 großes Büfett, 1 Kredenz,
1 Serviertiſch, Sofa mit Um-

bau, Vierzugtiſch, 6 Lederm ſtühle, Hüſtenſtänder, 1Glaſer-

ſchrank verkauft billig

S e o o Friedrich PeilekeS „preussen“. nane a. S, Geiſtſtraße 25
vonnabend, den 2. Dezember,

abends 9 Uhr

Versammlung
im „Cafe Hohenzollern.“

Zahlreiches Erscheinen erwünscht,

Der Vorstand

Suche ein

S Gutvon 1 bis zirka 50 Mergen,

gegen ſofortige Barzahlung ſofort
zu kaufen. Näheres bei

Louis Klemm, Schladebach.

Grützwurſt.
Morgen, Sonnabend, den 2. Dezem-

ber 1916 wird von abends 6 Uhr
ab in den ſtädtiſchen Verkaufsſtellen
Guſtav Franke jun, an der GeiſelNr. 2 und Schubert,
Nr. 16 an Merſeburger Einwohner
gegen Abgabe einer o Fleiſchmarke

Pfund Grützwurſt
abgegeben.

Mehr als Pfund Grützwurſt
wird an den Haushalt nich
abfolgt.

Merſeburg, den 1. Dezember 1916.
Der Magiſtrat.

ver

Gemüſeverkauf.
Fortlaufend kommen in den nach-

ſtehend aufgeführten 10 Gemüſe-
verkaufsſtellen:
1. Robert Schrepper, Materialwaren Handlung, Rot. Feldweg2,
Adolf Speiſer, Kaufmann, Breite2

ſtraße 13,
3. Walter Bergmann, Kaufmann,

Gotthardtſtraße 19,
4. Paul Heſſe, Kaufmann,

Neumarkt 20,
Otto Lintzel, Kaufmann, Clobig-
kauerſtraße 9,

6. Auguſt Brauer, Kaufmann,
Sand 3,

7. Wilh. Schumann, Kaufmann,
Unteraltenburg 37,8. Georg Jünger, Materialwaren-

9

r

Handlung, Lindenſtraße 15,Marie Rauch Ww., Kolonial
waren-Handlung, Markt 16,

10. Richard Zeh, Kaufmann, Kkeiſt
ſtraße 2,

Weißkohl
zum Preiſe von G Pfg. für das Pfd.

Mohrrüben (Möhren)
zum Preiſe von 9 Pfg. für das Pfd.
zum Verkauf.

Merſeburg, den 30. Novembr. 1916.
Der Magiſtrat.

e e e e e

Burgſtraße

Der Kunſtſchloſſermeiſter Karl Kupka hier beabſichtigt auf dem
Grundſtück, Ringſtraße Nr. 7 hierſelbſt einen Krafthammer aufzuſtellen.

Gemäß 8 17 der Reichsgewerbeordnung machen wir dieſes UnterS nehmen mit der Aufforderung bekannt, etwaige Einwendungen binnen
14 Tagen bei uns ſchriftlich in 2 Exemplaren oder zu Protokoll anzubrin

gen.nicht mehr angebracht werden.
Nach Ablauf dieſer Friſt können Einwendungen in dem Verfahren

Die Zeichnungen mit Lageplan und Beſchreibungen liegen in un
ſerem Polizei Kommiſſariat während der gewöhnlichen Dienſtſtunden zur
Einſicht aus.

wendungen wird auf
Zur mündlichen Eröterung der rechtzeitig erhobenen Ein

Montag, den 18. Dezember d. Js. vormittags 10 Uhr
in unſerem Polizei-Kommiſſariat hier Termin anberaumt und wird in
demſelben auch im Falle des Ausbleibens des Unternehmers oder der
Perhenrechenden mit der Eröterung der Einwendungen vorgegangen
werden.

Schkenditz, den 28. November 1916.
Die Polizeiverwaltung.

qusgteluno u. Verkauf.

der Arbeiten der eigen aus

unseren Lazaretten im „Tivoll“

Eröffnung am Sonnabend,
den 2. Dezember 1916, vormittags 10 Uhr.

Täglich von 10--1 Uhr vorm. u. 3--6 Uhr nachm.
Schluß Montag, d. 4. Dezember 1916, abds. 6 Uhr.

Eintrittsgeld 0.20 Mk.

Sonntag von nachmittags 3 Uhr an:

W Konzert
unserer Landsturm-Kapelle.

Der NMobilmachungs-Ausschub vom Roten Kreuz.

m 3ce l c SJ 5ää>hä>ääRasen 9

8

93 ere u auch ganze Strecken, u wir zu

aufen für unſer Arbeiterperſonal.

8
9

9
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Weise 8 Monski, Maschinenfabrit,
Halle.

en bis 7. Dez. Bis i Tanzunterricht.
Asleri ha vonſeina Franſlehenn Ang.

M L e S.s zur gefälligen Kenntnis, daß meinUnterricht am Sountag, den 3. De
zember, nachmittags 3 Uhr, im
Gaſthaus des Herrn Zätzſch

Nieder-Beunga
beginnt.Die Tanzſtunden finden abwech

ſelnd in Nieder-Beunnag und Frank
leben nur Sonntags ſtatt.

Weitere geſchätzte Anmelöungen
im Lokale erbeten.

Hochachtungsvoll

C. Ebeling, Tanzlehrer.

Prima Roßſleiſch,

5 Vurſt und Sülze

Ant Pramensss Il a.

I Der Lieblingdes Publikums:

Hennv Porten
„Der Ruf der Iiebe“
Großes Drama in 4 Akten.
Vorfährung: 429, G 9 Uhr.

Die vertauschte Braut
Entzückendes Lustspiel.

Vorführung 5 8*9 Uhr.

Sonntag
nachm. 3--5 Uhr

R e -Vorstellung.

e fieater
Artur Hoffmanne Roßschlächterei,

Ober-Breiteſtraße 4. Tel. 264.388 weigerotreßs 88.

Der Trödler von Prag.
Fantastisches Drama in 4 Akt.
Vorführung: 420, 650, 950 Uhr.

Erika Glässner
in dem reizenden Lustspiel:

„Ein helles Mädchen
Voriährung- 840 Uhr.

In beiden Theatern:
Die neueſt. Kriegsberichte

von allen Fronten.
S Beginn wocheniags 4 Uhr.

Sonntags 3 Uhr.

Gebr Fahrſtuhl
zum Selbſtfahren zu verkaufen.

eipzigerſtraße 78b.

Suche ſofort

junge Verkäuferin

in dauernde Stellung.

Richard Lots,
Papier u. Schreibwarenhandl.

Burgſtraße 7.
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Sonnabend, den 2. Dezember 1916.,

Das Hilfsdienſtgeſetz
in zweiter Leſung angenommen.
Jm Reichstag brachte geſtern Donnerstag die zweite

Lefung des Hilfsdienſtgeſetzes die Einzelberatung.
Die Verhandlungen wurden eingeleitet durch eine allgemei
ne Ausſprache, anknüpfend an z 1 des Entwurf, welcher be
ſtimmt: „Jeder männliche Deutſche vom vollendeten 17. bis
zum vollendeten 60. Lebensjahre iſt, ſoweit er nicht zum
Dienſte in der bewaffneten Macht einberufen iſt, zum vater
ländiſchen Hilfsdienſt während des Krieegs verpflichtet.

Abg. Bauer (Soz. Frakt.): erkannte an, daß das Ge
ſetz, welches er in Uebereinſtimmung mit General Groener
ein ſittliches Geſetz nannte, auch mancherlei Vorteil ge
rade für die Arbeiterſchaft bringt.

Abg. Gothein (Vp.) betonte die Freiwilligkeit des
Hilfsdienſtes, beleuchtete die Stillegung von Betrieben, Arbeiterentziehung uſw., bei der die Handelskammern, Land
wirtſchaftskammern, Handwerkskammern, Gemeindevertre-
tungen uſw. gutachtlich gehört werden müßten, beantworte-
te die Entſchädigungsfrage dahin, daß unmöglich alle An
ſprüche Berückſichtigung finden können, und befürwortete
eine kräftige Beſteuerung der Gewinne der Kriegsinduſtrie.

General Groener vom Kriegsamt beſprach die Re
klamſiertienfrage und gab die Erklärung ab, daß die
Einberufung zum Heeresdienſte völlig unabhängig
vom Arbeitgeber, lediglich aus militäriſchen Rück
ſichten erfolgen dürfe.

Abg. Streſemann (nl.) würdigte die Leiſtungen der
deutſchen Induſtrie, der das Vaterland zu verdanken hat,
daß wir uns im Weltkriege behaupten können. Wenn die
Induſtrie den Zuſicherungen bei Eintritt von Stillegungen
Vertrauen ſchenkt, ſo gilt dies Vertrauen der Perſönlichkeit
des Leiters des Kriegsamtes, der von praktiſchen Geſichts-
punkten ausgeht und auch durch Fühlungnahme mit
dem Kriegsausſchuß der deutſchen Jnduſtrie
die Abſicht zu erkennen gegeben hat, daß er von der Jndu
ſtrie, die nicht Rüſtungsinduſtrie iſt, ſoviel als möglich er
halten will. Nach einem kurzen Wort über den merkwür-
digen inkernationalen Tauſchhandel, der ſich während des
Krieges entwickelt hat, betont Redner, daß wir jetzt von der
Streckung der Arbeit zur Jntenſität der Arbeit und
zwar auf der Grundlage von Zwangsſyndika-
ten übergehen müſſen. Die ſtillgelegten Werke müſſen von

den voll beſchäftigten Werken unterſtützt werden. Nach
Möglichkeit muß man die Arbeit zum Arbeiter bringen und
beſtehende Fabriken und Betriebe ausnutzen, anſtatt neue
zu errichten. Die Entſchädigungsfrage wird ſich am beſten
durch einen ſog. Härteparagraphen löſen laſſen. Die Rü-
ſtungsinduſtrie, die nunmehr ihre Erzeugung vervielfachen
und ihr Kapital mehrfach umſetzen kann, wird ſich nicht wei
gern dürfen, von den Mehrgewinnen dem Reiche zu geben,
was es fordern kann. Unſere Induſtrie wird ſich
auch der nennen Belaſtungsprobe gewachſen
Fetyrenmn. (Lebh. Beifall.)

Nunmehr liegt der
*Kompromißantrag zum Hilfsdienſtgeſetz
vor. Der Antrag wird von allen Parteien unter-
ſt ützt, mit der Ausnahme jedoch, daß die konſervative
Fraktion die ſtändigen Axbeiterausſchüſſe (S, 11
bis 19) und den Ausſchuß von 15 Reichstagsmit-
gliedern 17) ablehnt. Die ſozialdemokra-
iſche Minderheit will die Dienſtpflicht nur bis zum 45.

Lebensjahre zulaſſen, das Zentrum beantragt tun-
lichſte Schon ung des Handwerks.

Abg. Frhr. v. Gamp (D. Fr. tritt für Berückſichtigung
der geiſtigen Arbeit,

Abg. Schiffer (nl.) für tunlichſte Beſchränkung der
Rechtsſtretigkeiten ein.

Staatsſekretär Dr. Helfferich glaubt auch in der
Frage der Arbeiteragausſchüſſe eine Einigung inAusſicht ſtellen zu können. Die Landwirtſchaft ſoll
nicht bevorzugt, wohl aber und mit Recht in den Stand ge-

ſetzt werden, daß ſie, wenn die Frühjahrsarbeit einſetzt, ge
nügend Kräfte zur Verfügung hat. Es iſt eine völlig ir-
rige Vorſtellung, daß manche Betriebe ſozuſagen erdroſſelt
werden ſollen. Viele Betriebe werden auch dann noch be
ſtehen können, wenn man ihren Arbeiterbeſtand vermindert.
Zunächſt wird das Kriegsamt den Weg freiwilliger
Vereinbarung beſchreiten. Wir wollen Arbeitskräfte
beſchaffen, aber nicht die kleinen Exiſtenzen ver
nichten. Derjenige, der vielleicht in einer Schreibſtube
gegen angemeſſene Bezahlung beſchäftigt wird, kann nicht
verlangen, im Punkte Entſchädigung beſſer geſtellt zu wer-
den als derjenige, der im Schützengraben ſein Leben in die
Schanze ſchlägt.

General Groener hebt hervor, was zum vaterlän-
diſchen Hilfsdien gehört: außer ſämtlichen Betrieben, die
für die verſorgung von Heer und Volkarbeiten, die
behördlichen Einrichtungen, die geſamte Seel-
ſorge, die Schule, Tages-, Fach und religiöſe Preſſe,
die Tätigkeit der Rechthanwälte. Dagegen können

Dozenten und Studenten der Hochſchulen, denen die Kriegs-
zeit auf ihr Studium angerechnet wird, bei militäriſchen
Behörden gute Verwendung finden.

Damit iſt die allgemeine Ausſprache beendet. Nach Ab-
lehnung des Antrages der ſoz. Minderheit wird

8 1 unverändert angenommen.
8 2 beſtimmt den Perſonenkreis der im vaterlän-

diſchen Hilfsdienſt Tätigen. Als Hilfsdienſt ſoll auch gelten
die Tätigkeit in den Krankenkaſſen und bei den Un
ternehmer- und Arbeiter-Organiſationen.Die Frauen und die Jugenölichen unter 15Jahren fallen nicht unter das Geſetz, dagegeen
fallen Banken und Verſicherungsgeſellſchaften unter den
Hilfsdienſt. Die Stickſtoffer zeugung ſoll, ſo ſehr es
möglich, geſteigert werden. So wird durch verſchiedene
Erklärungen der Regierungsvertreter feſtgeſtellt. Es fol
gen nun zahlreiche Einzelwünſche und Einzelfragen von
Rednern aus dem Hauſe.

Jn der weiteren Debatte ſetzen ſich ſo z. Fraktion
und ſoz. Minderheit auseinander: während letztere
die ſchlimmſten Befürchtungen hat, iſt erſtere der Anſicht, daß
das Geſetz den Arbeitern erhebliche Sicherheiten bietet. Eine
längere Debatte entſteht bei der Frage, ob den Eiſen
bahn arbeitern neben dem Koalitionsrecht ein

Streikrecht gewährt werden ſoll.
Staatsſekretär Dr. Helfferich: Den verbündeten

Regierungen liegt nichts ferner, als durch dieſes Geſetz ir-
gendwie den beſtehenden Zuſtand zuungunſten der Arbeiter
zu ändern. Jch habe nur daruf aufmerkſam gemacht, daß
hier eine verſchiedenartige Auslegung möglich iſt; ide ſämt-
lichen Eiſenbahnminiſter ſtehen auf dem Standpunkte, daß
die Eiſenbahnverwaltungen Leute nicht dauernd anſtellen
können, die Organiſationen angehören, die auf das Streik-
recht nicht verzichtet haben.

Leiter des Kriegsamts General Groener: Ganz
ſelbſtverſtändlich nehme ich an, daß die Arbetiterorganiſa-
tionen ſich rückhaltlos auf den Boden dieſes Geſetzes ſtellen
und daß ebenſo ſelbſtverſtändlich die Führer dar Avbeiter inder Lage ſein müſſen, auf die Arbeiter den Einfluß auszu-
üben, den ſie im Sinne dieſes Geſetzes auch auszuüben ha-
ben; denn das iſt ihre vaterländiſche Pflicht, und das Kriegs
amt wird in dieſem Sinne zuſammen mit den Führern der
Arbeiter wirken.

Abg. Becker (Arensberg, Zentrum): Nicht dieſe Erklä-
rung des Staatsſekretärs habe ich gewünſcht, ſondern eine
Erklärung darüber, was Sie tun wollen, damit andere das
Koalitionsercht nicht verſchlechtern.

Staatsſekretär Dr. Helfferich: Jch kann nicht für
das Kriegsamt, ſondern nur für die verbündeten Regierun-
gen ſprechen, und da kann ich nur wiederholen, daß irgend-
eine Abſicht, den geſetzlichen Zuſtand zu ungunſten der Ar
beiter zu verſchlechtern, nicht beſteht. Nach der Ergänzung
meiner Erklärung durch General Groener können Sie doch
beruhigt ſein.

Abg. Dr. Müller-Meiningen (Volksp.): Dieſes Ver-
trauen haben die Gewerkſchaften eben nicht.

Abg. David (Soz.): Erklärungen vom Regierungs
tiſche werden bald vergeſſen. Die Sicherungen gehörendas Geſetz ſelbſt r gen gehören in

Staatsſekretär Dr. Helfferich: Es darf keine Be
ſtimm das Geſetz aufgenommen werden, die es den
einzel n Eiſenbahnverwaltungen unmöglich machen
wat die Zugehsrigkeit zu Streikvereinen zu verbietent.

bg. Müller-Meiningen (Volksp.): Mit dem Streif-
recht hat die ganze Sache nichts zu tun. Es handelt ſich aus
ſchließlich um Fragen des Vereinsrechtes.

Abg. Dr. Streſemann (Natl.): Die Bedenken des
Staatsſekretärs ſind ausſchließlich theoretiſch. Jn der
Sache ſind wir alle einig: keine Gewerkſchaft will jetzt im
Kriege einen Eiſenbahnſtreik, und nur während des Krieges
gilt das Geſetz.

Abg. Spahn (Zentrum): Wenn nach den Regierungs-
Erklärungen feſtſteht. daß das Vereins und Verſammlungs-
recht für alle Perſonen, die unter den vaterländiſchen Hilfs-
dienſt fallen, uneingeſchränkt gelten ſoll, dann brauchen wir
eine ſo ſelbſtverſtändliche Forderung nicht in das Geſetz auf
zunehmen. (Aha-Rufe links).

Abg. Dr. Neumann-Hofer (BVolksp.): Wir war
noch immer auf eine unzweidentige Erklärung des Gene-
rals Groener.

Jnzwiſchen geht folgender

Antrag Albrecht (Soz.)
ein, der eine Sicherung auf dem Gebiete des Berend
Verſammlungsrechtes in das Geſetz aufnehmen will.
Den im vaterländiſchen Hilfsdienſt beſchäftigten Perſonen
darf die Ausübung des Vereins- und Verſammlungsrech-
tes zur Vertretung ihrer wirtſchaftlichen Jn-
tereſſen über die auf Grund des Geſetzes über den Be-
lagerungszuſtand erlaſſenen Verordnungen hinaus nicht
beſchränkt werden“.

Abg. Graf Weſtarp (Konſ.): Nach allgemeiner Anſicht
Antrag ſelbſtverſtändlich. Dann iſt er doch auch ü be r-
i g.

Abg. Dr. Da vid (Soz.): Das iſt er nicht. Erklärnn-
gen der Regierung können niemals eine Geſetzesbeſtimmung
erſetzen.

Staatsſekretär Dr. Helfferich: Jch werde Jhnen
den Verzicht ſo leicht wie möglich machen und erkläre aus
drücklich, daß in der bisherigen Praxis keine
Aenderung eintreten ſoll, und daß die verbündeten
Regierungen nach wie vor die Mitarbeit der Arbeiterorgani-
ſationen ſchätzen und wünſchen. An die Möglichkeit eines
Eiſenbahnſtreiks glauben auch wir nicht. Gleichwohl kann
der Eiſenbahnminiſter von ſeinem gegneriſchen Standpunkt
gegen dauernde Anſtellung von Mitgliedern ſolcher Verbän-
de, die nicht auf das Streikrecht verzichten, nicht abgehen.

Abg. Graf Weſtarp (Konſ.): Statt im Geſetz zu ſagen,
daß das beſtehende Vereins- und Verſammlungsrecht beach
tet werden ſoll, würde ich vorſchlagen, lieber zu ſagen: Fal-

n habnng des Geſetzes iſt verboten. (Große Heiter-
e

Inzwiſchen iſt ein
Antrag Spahn (Ztr.):

eingegangen, wonach es in dem neu aufzunehmenden Parg-
graphen 130a heißen ſoll: Den im vaterländiſchen Hilfsdienſt
beſchäftigten Perſonen darf die Ausübung des ihnen geſetz
lich zuſtehenden Vereins- und Verſammlungsrechts uſw.
nicht beſchränkt werden. s

Staatsſekretär Dr. Helfferich erklärt hierzu, daß
dieſer Antrag ſeinen Bedenken Rechnung trage, da er aus
drücklich ſage, daß an dem beſtehenden Recht feſtgehalten wer-
den ſolle.

Bei der nun folgenden Abſtimmung wird
Paragraph 2 des Geſetzes gegen die Sozialdemokra-

tiſche Arbeitsgemeinſchaft angenommen. Die zahlrei-
chen Abänderungsanträge der Arbeits gemeinſchaft werden
gegen die Stimmen beider ſozialdemokratiſcher Fraktionen,
der Polen und Elſäſſer abgelehnt. Der von der ſozial-
demokratiſchen Fraktion beantragte Paragraph 13a wird mit

Die Cöchter der Frau Konſul

Roman von Fritz Gantzer.

26 Machdrud verboten
Mit zögernden Schritten näherte ſie ſich dem Vater

hauſe. Es kam ihr wie ein ſtilles und doch heißes Ver
langen in den Sinn einzutreten und wenigſtens der
Mutter ein Lebewohl zu ſagen. Aber die lange Front
hatte kein einziges erleüchtetes Fenſter. Kalt und ent-
ſchieden abweiſend berührte der düſtere Steinkoloß. Und
Reginens Sehnen ſank in ſich zuſammen wie ein ver-
glimmender Stern. Man hatte ſie während ſo vieler Tage
nicht gewollt. Würde es heute, da noch ſo manches Neue
u ihren alten „Verfehlungen“ gekommen, anders ſein

Schließlich erlebte ſie am letzten Ende ein eiſiges Tür-
weiſen. Und das nicht auch noch mit hinwegnehmen müſſen
neben aller ſchon erlebten Bitterkeit. Nein Lieber ſtill,
von niemand mehr geſehen fort!

Und doch kam es nicht dazu. Als ſie ſich ſtark machte
und ihre wehen Augen von dem lieben Hauſe löſte, um
ſchnell weiterzugehen, da ſie in letzter Sekunde doch noch
ein weichmütiges Wankendwerden fürchtete, ſtand Doris,
die von ihrem Spaziergang heimkehrte, vor ihr.

Regine hätte ſtill an der Schweſter vorübergehen
können denn Doris erkannte ſie in der halben Dunkelheit
nicht und bog ſchon aus. Aber das litt Reginens ver-
langendes Herz nicht. Und dazu kam, daß ſie ſich pfötzlich
der noch unerfüllten Bitte Moritz Schölerkamps erinnerte.
S purfovo mahnend kam der Gedanke daran in i en

»Sinn.
„Doris!“ rief ſie leiſe.
Die Angeſprochene ſchrie in halbem Erſchrecken auf,

um dann wie erſtarrt ſtehenzubleiben. Endlich ein erſtaunt
fragendes und freudegetränktes: „Du? O, du, Regine?“

Im nächſten Augenblicke fühlte ſie ſich am Arme er-
griſſen. „Komm! Komm ein Stück mit mir

Doris machte ſich von ihrer augenblicdkslangen Energie-
loſigkeit frei. „Nein, nicht da hinaus, Regine!“ ſagte ſie
entſchieden. „Komm du mit mir! Komm heim, Regine!“

„Nein, nein! Dazu kannſt du mich nicht bewegen.
Jetzt nicht mehr. Vielleicht, wenn du dies Wort wenige

inuren fruyer geſagt hätteſt, da noch ein ſchwaches Ver-
langen in meiner Seele war. Nun habe ich bereits ent-
ſchieden.“

Doris fand keinen neuen Widerſpruch. Mechaniſch
ſchritt ſie neben der Schweſter her. Bis ein leiſes Weinen
ihre Starrheit löſte. Und Regine ſprach. Redete von einem
Nichtanderskönnen und von dem, was ſie dazu gebracht.
„Vielleicht gehe ich zu Unrecht,“ ſagte ſie zuletzt. „Denn ich
handele im Grunde genommen wohl nicht, wie ein Kind
handeln ſoll. Und am Ende ſtraft mich meine Zukunft mit
einer Fülle von Mißlingen. Ich will ihr dennoch mutig
entgegengehen. Wenn es ſein muß: mit Trotz und ohne
Bereuen.“

Doris hörte wortlos zu. Was hätte ſie dem be-
ſtimmten, entſchloſſenen Sprechen der Schweſter auch ent-
gegnen ſollen Sie fühlte und empfand ja mit ihr. Erſt
als Regine von dem heimlichen Geſchenk Moritz Schöler-
kamps zu erzählen anhob, ſchlug ihr reſigniertes Schweigen
in ſtürmiſche Aufregung um, die in ſich überſtürzenden
Fragen ihren Ausdruck fand. Ein Geſchenk? Und was
Und wann gekommen Und wo es verwahrt ſei
Jhr eben noch trauriges, mitfühlendes Herz war in einen
einzigen Luſtgarten verkehrt und trank Sonnenglänzen,
daß alles Leid ſchwand und der Schweſter Geſchick zu einem
bedeutungsloſen Nichts wurde.

Sie hatten ſchon die Dammtorbrücke erreicht, als Regine
mit ihren häufig unterbrochenen Mitteilungen am Ende
war und ſie Doris nun umzukehren bat.

Da erſt erwachte die Glückliche wie aus einer ſeligen Be-
täubung und vermochte es, ihr Sinnen wieder der Wirk-
lichkeit zuzuwenden. Sie klammerte ſich mit beiden Händen
an den Arm der Schweſter und verſicherte, ſie würde es
nicht dulden, daß ſie ginge. Sie müſſe mit heim. Sie ſolle
ruhiger werden, überlegen, es würde noch alles gut enden!
Und eine Ausſprache mit der Mutter und und
Die Aeltere erzwang ſich entſchieden die Freigabe ihres
feſt um ſchloſſenen Armes und ſchnitt das zuletzt zuſammen-
hangloſe Flehen der Schweſter mit einem jurzen Wort ab.
„Es iſt nutzlos, daß du mich beſtürmſt. Jch ändere meinen
Entſchluß nicht mehr.“

Ehe Doris zu einer Entgegnung Zeit fand, fühlte ſie
ſich plötzlich ſtürmiſch umſchlungen und mit heißer Zärt-
lichleit geküßt. Und letzte zitternde Worte ſchlugen an ihr

Ohr „Liebes treues Schweſterherz lkiebe, liebe Kleine!
Leb'. wohll! Und trag' oft Blumen zur Gruft hinaus.
Viele. Aus dem Garten. Wenn der Frühling kommt.“

Ein wildes Zittern bebte über Doris Gardings jungen
Leib. Eine heiße Angſt ſchnürte ihr die Kehle zu, daß ſie
zu fürchtete und nicht das Vermögen beſaß, einen
Laut über ihre Lippen zu bringen. Und ihre Füße waren
wie gelähmt. Als ſie endlich die Gewalt über ſich zurück-
gewann, war Reginens Geſtalt ſchon in der Dunkelheit
verſchwunden.

Menſchen gingen an ihr vorüber, die regungsles
Starrende verwundert muſternd. Ein Wagen rollte heran.
Und von fern, draußen vom Hafen her oder noch weiter
fort, vielleicht aus der Gegend des Leuchtfeuers bei Brüſter-
ort, kam auf den Fittichen des Abendwindes das miß-
tönende Heulen eines Nebelhorns.

Doris raffte ſich auf und taumelte heim. Es war
wirklich ein Taumeln und Schwanken. Mehr ein Vorwärts-
taſten mit den Füßen, als ein ſicheres Ausſchreiten

Und nun kniete ſie ſchon, noch mit Hut und Mantel
bekleidet, vor dem Toilettentiſch Reginens und entfernte
mit zitternden Händen die Papierhüllen von einem kleinen
Schächtelchen. Bis endlich ein Reif mit funkelndem Rubin
in ihrem Schoße lag. Sie wollte ſich freuen, ſie wollte den
Ring nehmen und an die Lippen preſſen. Und tat ſchließ-
lich ganz etwas anderes. Weinte. Weinte wie ein glücks-
verlaſſenes, unſäglich trauriges Menſchenkind. Und der
funkelnde Rubin im goldenen Ring wurde mit kriſtallenen
Perlen überſchüttet, die ihm im Zerrinnen ſeinen Glanz
nahmen.

2

Mutter Tine Mörs ſchlang in Haſt Bindfaden um ein
kleines Paket, das einige belegte Butterbrote barg. Jhr
am Heiligabend ſo unerwortet hereingeſchneiter Logiergaſt

gerade als ſie die gefüllte Bunzlauer Kaffeekanne und
die appetitliche, roſinenſtarrende Chriſtſtolle auf den Tiſch
geſtellt hatte und im Begriff geweſen war, dem braunen
Trank und dem braunen Kuchen alle Ehre anzutun, war
Regine gekommen wollte heute mit dem Abendſchnell-
zuge abreiſen und ſollte dies Paketchen als letzte Liebes
aabe mit auf den Weg nehmen.

Fortſetzung folgt.)



dem Zuſatzantrag des Avg. Dr. Sphn (Zentr.): gegen die
Stimmen der Rechten in folgender Faſſung angenom-
men: „Den im vaterländiſchen Hilfsdienſt beſchäftitgen
Perſonen darf die Ausübung des ihnen geſetzlich zuſtehen-
den Vereins- und Verſammlunagsrechtes zur Vertretung ih-
rer wirtſchaftlichen Jntereſſen über die auf Grund des Ge-
ſetzes über den Belagerungszuſtand erlaſſenen Verordnun-
gen hinaus nicht beſchränkt werden“.

Paragraph 8, der beſtimmt, daß die Leitung des
Hilfsdienſtes dein Kriegsamt obliegt, wird angenom-
men, ebenſo Paragravh A, wonach die zuſtändigen
Reichs- oder Landeszentralbehörden im Einvernehmen mit
dem Kriegsamt entſcheiden ſollen, ob und in welchem Um-
fange die Zahl der bei einer Behörde beſchäftigten Perſonen
das Bedürfnis überſteigt. Jm übrigen entſcheiden über die
Frage, ob ein Beruf oder Betrieb als Hilfsdienſt gilt, be-
ſondere Ausſchüſſe.

Nach Paragraph s beſteht jeder dieſer Ausſchüſſe aus
einem Offizier als Vorſitzenden, zwei höheren Staatsbegm-
ten, ſowie aus je zwei Vertretern der Arbeitgeber und Ar-
beitnehmer. Der Paragraph gelangt unverändert zur An
nahme, ebenſo Paragraph 6, wonach gegen die Entſchei-
dung des Ausſchuſſes Beſchwerde an die beim Kriegsamt
einzurichtende Zentralſtelle zu richten iſt. Paragraph
7 handelt von der Aufforderung zur freiwilligen Meldung
erſt dann, wenn jemand keine Arbeit gefunden hat, wird ihm
eine ſolche zugewieſen.

Staatsſekretär Dr. Helfferich: Die Verfſicherungs-
renten werden an ſolche Rentenempfänger weitergezahlt,
die während des Krieges wieder eine Arbeit aufnehmen.

8 7 wird angenommen.
Nach 8 8 ſollen bei der Ueberweiſung zur Beſchäftigung

auf das Lebensalter, die Familien- Verhältniſſe uſw. Rück-
ſicht genommen werden.

Abg. Jäckel (Soz.) begründet einen Antrag, wonach
auch geprüſt werden ſoll, ob der Arbeitslohn für den Nnter-
halt des Beſchäftigten ausreicht.

8 8 wird mit dem Antrag angenommen.
8 9 ſchreibt den

Abkehrſchein
vor. Jeder Hilfsdienſtpflichtige, der bei einer der in 8 2 be
zeichneten Stellen tätig iſt, darf an anderer Stelle nicht be-
ſchäftigt werden, wenn er keine Beſcheinigung beibringt, daß
er die Stelle mit Zuſtimmung des Arbeitgebers verlaſſen
hat. Laut Ausführung der Abgeordneten Gröber (Ztr.),
Dr. Payer (Fortſchr.) und Dittmann (Soz. Arbeits-
gemeinſchaft) erklärt Staatsſekretär Dr. Helfferich, daß
die Arbeiterſchaft ſelbſt mit dem Abkehrſchein zufrieden ſei.

8 9 wird mit einer kleinen Aenderung angenommen,
ebenſo 3 10.

Die W 11 bis 14 führen Arbeiter- und Ange-
elltenausſchüſſe ein und legen ihre Befugniſſe feſt.
ie Konſervativen wollen dieſe Paragraphen ſtreichen. Die

Sozialdemokraten beantragen, daß nicht nur in den indu-
ſtriellen Betrieben der Heeres- und Marineverwaltung, ſon-
dern auch bei den Eiſenbahnen Vorſchriften im Sinne der
Paragraphen 11--14 erlaſſen werden. Sie fordern weiter
einen S 14a, wonach der Bundesrat Betriebe in den Beſitz
des Reiches übernehmen oder ſie zu einer Arbeitsgemein-

ft zuſammenſchließen und auch Vorſchriften über Ab-
reibungen und Berechnung und Verteilung des Gewinnes

erlaſſen kann.
Abg. Dr. Streſemann (Natl.): Zum erſten Male

werden die Arbeiterausſchüſſe hier geſetzlich eingeführt. Das
iſt der Siegeszug des Organiſationsgedankens. Man hat
in weiten Kreiſen der Jnduſtrie ſtarke Bedenken gegen die
vbligutvrifihen Arbeiterausſchüſſe grhabt. Das hut ſirh ge-
ändert. Man hat geſehen, daß die Autorität des Arbeitge-
bers durch perſönliche Verhandlungen mit den Arbeitneh-
mern nicht leidet. Für die Angeſtelltenausſchüſſe haben wir
ſolche Vorarbeiten und Grundlagen, nicht für die Arbeiter-
ausſchüſſe. Da waren erhebliche Bedenken vorhanden. Soll
man einem Angeſtelltenausſchuß bei einem kleinen Perſonal
mit differenzierten Angeſtellten, mit womöglich gänzlich ver-

iedenen Gehaltſtufen, die Wahl ausüben laſſen, zumal die
ntereſſen der verſchiedenen Angeſtellten im einzelnen Be

triebe weit auseinandergehen. Der perſönliche Zuſammen
hang zwiſchen Angeſtellten und Arbeitgebern iſt noch nicht
vollkommen gelockert, während die Arbeiterausſchüſſe eben
für eine einheitliche gehaltliche Skala und für einheitliche
Arbeitsbedingungen eintreten. Ein Kollektiv-Angeſtellten-
vertrag mit Mindeſtforderungen wäre für die Angeſtellten
wohl unangebracht. Trotzdem haben wir uns nicht gegen
den Gedanken gausgeſprochen, und da die Angeſtellten die
Schaffung von Angeſtelltenausſchüſſen wünſchen, wollen wir
dem Gedanken entgegenkommen, wie es bei dem Angeſtellten-
Verſicherungsgeſetz für die größeren Betriebe geſchehen iſt,
wo die einzelne Perſönlichkeit gegenüber der Menge zurück-
tritt. Die Worte im dritten Abſatz des Paragraphen 11 „un-
ter gleichen Vorausſetzungen“ ſind mißverſtändlich, daher
ſchlagen wir vor, den Abſatz 3 ſo zu faſſen: „in Betrie-
ben mit mehr als hundert Angeſtellten im
Sinne des Angeſtelltenverſicherungsgeſetzes ſind für dieſe
Angeſtellten Angeſtelltenausſchüſſe zu errichten“.,

Abg. Nehbel (Konſ.): Das gegenwärtige Geſetz ſcheint
uns nicht geeignet, jetzt mitten im Kriege die obligatoriſche
Einführung von Arbeiterausſchüſſen zu bringen. Wir leh-
nen daher dieſe Paragraphen ab.

Die Ausſprache ſchließt.

Antrag des Abg. Dr. Streſemann (natl.), den Angeſte
tenausſchüſſen (die gleichfalls ſchon bei 50 Angeſtellten
errichtet werden ſollen) die gleichen Befugniſſe zu geben wie
den Arbeiterausſchüſſen, wird angenommen, nachdem um
11 Uhr noch zahlreiche Abgeordnete über den Abſtim-
mungsmodus geſprochen haben.

Der Präſident muß einige Perſonen, die nicht Abge-
ordnete ſind, aus dem Saale weiſen.

Ein Antrag Dr. Streſemann (natl.), daß die der
Landwirtſchaft auf Brund dieſes Geſetzes Ueberwieſe-
nen nicht den landesgeſetzliche Geſindeverordnungen un-
terſtehen ſollen, wird angenommen. Nun wird der Verta-
gungsantrag Haaſe gegen die Stimmen aller Sozialdemo-
kraten, der Polen und Elſäſſer abgelehnt.

8 15 (Auskunftspflicht der Betriebe
Kriegsamt) wird angenommen.

F 16 wird angenommen.
S 17 regelt die Mitwirkung des Reichstages

durch einen fünfzehngliedrigen Ausſchuß, deſſen Zuſtimmung
zu allgemeinen Verordnungen nötig iſt, mit dem das Kriegs-
amt zuſammen zu arbeiten hat und der auch in den Reichs
tagspauſen zuſammentreten kann.

8 17 wird angenommen; gegen einige Sätze ſtimmen die
Konſervativen.

Nach S 18 tritt das Geſetz ſpäteſtens einen Mo-
nat nach Friedensſchluß außer Kraft. Er wird
nach kurzer Debatte angenommen.

Damit iſt die zweite Leſung beendet.

gegenüber dem

Das Haus vertagt ſtch nach faſt zwölfſtündiger Sit-
zung auf Freitag nachm. 2 Uhr. Anfragen, dritte Leſung
des Hilfsdienſtgeſetzes, Kriegsſteuergeſetz, Anträge.

Abg. Ledebour (Soz. A.-A.) erhebt Widerſpruch ge
gen die dritte Leſung eines ſo wichtigen Geſetzes vor Ablauf
der vorgeſchriebenen zweitägigen Friſt. Da 15 Abgeordnete
den Widerſpurch unterſtützen, hat er Erfolg.

Schluß 12 Uhr nachts.

Politiſche Rundſchau
Ausland

Abgelehnte holländiſche Erbſchaftsſteuer.
Die Geſetzesvorlage zur Abänderung der Erbſchaftsſteuer

wurde, obwohl der Finanzminiſter daraus eine Kabi-
nettsfrage machte, abgelehnt. Die weitere Debatte über
die neuen Steuergeſetze wurde verſchoben.

Aus Stadt und Amgebung
Die Verkehrseinſchränkungen.

Jede Kohle, die unnütz verbrannt wird, iſt auch unnütz ge
fördert und transportiert worden. Eine derartige Vergeudung
geſchieht auf Koſten der Heeresſtärke und der Munitionsarbeit,
denn dem Heere und der Munitionserzeugung müſſen die Kräfte
entzogen werden, die für die verſtärkte Kohlengewinnung er-
forderlich ſind. Einſchränkung des Kohlenverbrauchs auf das
unumgänglich notwendige Maß erweiſt ſich als ein wichtiger
Teil des Hindenburg-Programms zur Anſpannung aller Kräfte
im Dienſte des Sieges und des Friedens.

Die ſchon mehrfach beſprochene Einſchränkung des Eiſen
bahnverkehrs erfolgte zum Teil gleichfalls aus Gründen der Er
ſparnis von Licht und Kohlen. Darüber hinaus iſt auf vielen
anderen Gebieten des öffentlichen Verkehrs eine Anpaſſung an
die Bedürfniſſe des Krieges notwendig und möglich. Vor allem
kommt Sparſamkeit an elektriſcher Kraft in Betracht.
Dieſes Ziel ſoll durch eine Einſchränkung des Lichtverbrauchs,
vor allem zu Luxusbedürfniſſen, zu denen Lichtreklame,
reiche Beleuchtung der Läden, der Schaufenſter und Firmen-
ſchilder gehören, erreicht werden, damit hängt auch die Not-
wendigkeit eines früheren Ladenſchluſſes zuſammen.
Als ſelbſtverſtändlich wird ſchon ſeit längerer Zeit die Herab-
ſekung de allgemeinen Polizeiſtunde betrachtet, die denn
auch in Kürze eingeführt werden wird.

Für die Großſtädte dürfte eine Polizeiſtunde von 10
Uhr. wie ſie für weite Gebiete gelten ſoll, eine entſprechende
Einſchränkung des Betriebes von Straßen und Kleinbahnen
mit ſich bringen.

Gedenket unſerer Gefungenen
ihrzu Weihnachten

Spenden erbeten an Stadtrat Thiele,
Mexſeburg, Gr. Ritterſtr. 27.

erreeeeadeceneeee
Vermutungen einer Einſtellung der Theater- und

Lichtſpielbühnen, die hie und da geäußert wurden. ſind
unbegründet. Erfolgen wird. wie wir hören, lediglich ein
früherer Beginn der Vorſtellungen, dieſe Maß
nahmen fügen ſich dem neuen Geſamtbild einer früheren Be
endigung ves Verkehrs ern.

Deutſchland muß jeder Vergeudung an Kraft und Ver-
kehrsmitteln vorbeugen, nicht weil wir an einer Kohlennot
leiden, wie die meiſten der uns feindlichen Länder, ſondern weil
die erhöhten Anforderungen an Kohle und Kraft uns zu ver-
ſtändiger Oekonomie nötigen.

Jn England geht ſeit 1. November nur die Hälfte der Per
ſonenzüge, weitere Einſchränkungen ſtehen dort bevor. Frank
reich leidet ſeit langem an ſchwerer Kohlennot, die eigene För
derung iſt natürlich ſtark herabgegangen, die engliſchen Liefe
rungen ſind beſchränkt. Bereits ſeit einigen Wochen iſt Frank
reich zur Einführung des 6 Uhr-Ladenſchluſſes geſchritten. Wir
haben aus eigener Kraft nicht nur unſeren Kohlenbedarf der
Friedenszeit aufzubringen vermocht und ſind in der Lage, der
ſo überaus ſtarken Ausdehnung des Verkehrs auf die beſetzten
Gebiete gewachſen zu ſein. Aber mit der Größe der Aufgabe er
wächſt auch die Pflicht. entbehrliche Aufwendungen
zu vermeiden und ſie planmäßig auf das nötigſte zu beſchränken.

Weihnachtsfreude unſeren tapferen Feldgrauen vom 4. Armee
korps

zu bereiten, dazu wird jeder Bewohner unſerer Provinz dank-
bar Herz und Hände öffnen. Sind es auch ſchwere Zeiten für
uns alle, da wir bei den teuren Preiſen für unſeren Lebens-
unterhalt uns größter Sparſamkeit befleißigen müſſen, anWeih-
nachten darf keine Sparſamkeit eintreten, wenn es gilt, unſeren
fernen Männern und Vätern, Brüdern und Söhnen Weih-
nachtsſonne in ihre ſchwere Tagesarbeit zu tragen. Nun ſtehen
ſie 28 Monate draußen in täglicher Bedrängnis und Entbeh-
rung, in immer dräuender Not und nahem Tod und bilden für
uns alle die unerſchütterliche, eiſerne Wehr gegenüber dem An-
ſturm der übermächtigen feindlichen Horden. Was letztere aus
unſerem geliebten Vaterland und uns, ſeinen Bewohnern,
machen würden, wenn ihnen der Durchmarſch gelänge und ſie
die blühenden deutſchen Gaue überfluteten, das haben ſie uns
oft verraten. Dem Boden gleich würden durch Mord und
Brand weite Striche des Vaterlandes gleich gemacht und
Deutſchland ſoll zum Arbeitsfklaven der übrigen Welt werden.
Vor dieſem entſetglichen Schickſal hat uns bisher die todeswutige
Tapferkeit unſerer Feldgrauen bewahrt. Sie ſind es wahrhaftig
wert, daß wir ihnen Herz und Freudigkeit auf alle Weiſe zu
ſtärken ſuchen, nicht zuletzt zur kommenden dritten Weihnacht
mit ihrer herzbezwingenden Freudenbotſchaft.

Darum die Herzen und die Hände auf, um allen
Kämpfern des 4. Armeekorps zu bezeugen, daß die Provinz
Sachſen ihrer in ungauslöſchlicher Dankbarkeit gedenkt! Die
Schar der Empfänger iſt ſehr groß, und es fehlt noch viel daran,
daß alle bedacht werden können. Darum, wer ſchon einmal ge-

Und wer noch keine Weihnachts-

mer unſeres Blattes und greife in die Taſche, ſo tief er nur
kann. Unſer Vater ländiſcher Frauen verein und
der Mobilmachungsausſchuß vom Roten Kreuz
nimmt alle Gaben, groß und klein, in allerlei Gebrauchsgegen-
ſtänden und auch in Geld zur Weiterablieferung nach Magde-
burg federzeit gern entgegen. Natürlich können auch Spenden
unmittelbar geſchickt werden an die Amtliche Abnahmeſtelle des
4. Armeekorps in Magdeburg, Brandenburgerſtraße 8. Weih-
nacht ſteht vor der Tür. Darum tut Eile not. Doppelt gibt,
wer ſchnell gibt!

Hindenburg-Spende der deutſchen Landwirtſchaft,
Wie wir hören ſind, der Anregung des Generalfeldmar-

ſchalls Hindenburg folgend, durch eine Reihe von Landwirt-
ſchaftskammern und land wirtſchaftlichen Vereinen bereits be-
re Organiſation zur Sammlung freiwilliger Gaben von

ett und Speck für die Jnduſtrie arbeiter ent-

anden. Jn einzelnen Provinzen, z. B. der Provinz Pommern,J gemeindeweiſe Sammelſtellen errichtet, die die frei
willigen Spenden an beſondere Provinzial-Sammelſtellen über
weiſen, von denen die Spenden unmittelbar an bedürftige Jn
duſtriebezirke gehen. Um die durch eine ſich zerſplitternde Orga
niſation entſtehenden Schwierigkeiten einer planmäßigen Samm-
lung und richtigen Zuteilung der geſammelten Spenden zu be
ſeitigen, wurde auf Grund einer Beratung der beteiligten Or-ganiſationen eine Verwaltungesſtelke der Hinden-
burg-Spende der deutſchen Landwirte gebil-
det, deren Aufgabe es ſein ſoll, die Sammlung von Fett und
Speck für die Jnduſtriearbeiter planmäßig c organiſieren, die
Errichtung der erforderlichen Sammeiſtellen zu veranlaſſen
und dafür zu ſorgen, daß die geſammelten freiwilligen Spenden
nur an die notleidenden Jnduſtriearbeiter gelangen. Die in
e kommenden Behörden haben der Verwaltungsſtelle jede
Anterſtützung ihrer Tätigkeit pigeſagt und insbeſondere ihr Ein
verſtändnis damit erklärt, daß die Ueberweiſung der freiwilli
gen Spenden ausſchließlich an die Jnduſtriearbeiter von einem
beſonderen Ausſchuß, in dem Landwirtſchaft und Jnduſtrie ver
treten ſind, kontrolliert wird. Es ſteht zu erwarten, daß, nach
dem nunmehr die Grundlagen für eine umfaſſende und richtige
Verteilung der freiwilligen Gaben ſicherſtellende Organiſation
geſchaffen iſt, ſo erhebliche Mengen von Fett und Speck frei
willig geſpendet werden, daß es möglich ſein wird, den Jn
duſtriearbeitern überall mindeſtens ihre volle Ration von 250
Gramm zukommen zu laſſen.

Höchſtpreiſe für Streichhölzer in Sicht.
Jm Einvernehmen mit der Zündholzinduſtrie, die an

einer regelmäßigen Verſorgung des Marktes mit ihren Er
zeugniſſen ein großes Intereſſe hat, ſind die zuſtändigen
Stellen zu der Ueberzeugung gelangt, daß eine Feſtſetzung
von Höchſtpreiſen für den Kleinhandel mit Zündhölzern er
forderlich iſt. Eine Verordnung dürfte bereits in nächſter
Zeit ergehen. Den Verbrauchern kann bei dieſer Sachlage
nur dringend geraten werden, ſich zu keinerlei Vorratskäu-
fen verleiten zu laſſen. Ein Mangel an Zündhölzern beſteht
nicht und wird nicht eintreten, und vor Uebervorteilung wird
die Verbraucher der kommende Höchſtpreis ſchützen, der j
denfalls erheblich niedriger ſein wird als die Preiſe, die jest
vielfach gefordert werden.

Weihnachtsgaben für unſere Truppen.
An Weihnachtsgaben für unſere Truppen gingen bis

fetzt beim Mobilmachungs- Ausſchuß vom Roten Kreuz hi
ein: 1. aus Trebnitz Pakete für 45 Mann, 2. Knavpendorf
für 30, 3. Zöſchen für 65 4. Schkopau für 38, 5. Burgliebe-
nan für 24, 6. Leung, Röſſen, Göhlitzſche für 88, 7. Großgrt
fendorf für 64, 8. Creyvrau für 22, 9. Atzendorf für 28, 10.
Blöſien für 26, 11. Genſa für 51, 12. Nauendorf für 53, 18,
Muſchwitz für 20, 14. Runſtedt für 25, 15. Horburg für 69,
16. Weßmar Raßnitz für 43, 17. Holleben für 200, 18. Curs-
dorf für 63, 19. Dürrenberg für 108, 20. Schladebach für S81,
21. Wehlitz für 30. 22. Kriegſtedt für 23 Mann.

Der Vaterländiſche Frauenverein Merſeburg Land
hat es ermöglicht der Schweſter ſeiner Station Merſe-
burg eine eigene Wohnungseinrichtung zu beſchaſ-
fen. In dankenswertem Entgegenkommen hat der Haupt
vorſtand der Vaterländiſchen Frauenvereine für die Kos
ſten der Einrichtung eine einmalige Beihilfe von 300 Mk.
bewilligt. Dieſe Unterſtützung in ſchwerer Zeit iſt ein
neuer Beweis für die Vorteile, welche den Zweigvereinen
des Vater ländiſchen Frauenvereins aus ihrer Zugehörig-
keit zum Hauptverein erwachſen. Bekanntlich haben dieſel-
ben jährlich nur 5 Pfennige von jeder Mark ihrer Mitglie-
derbeiträge an den Provinziglverband, und weitere 5 Pfg
an den Hauptvorſtand abzuführen. Alle übrigen Einnah-
men dagegen dürfen ſie für eigene Zwecke behalten und ver
wenden.

W

Gottesdienſt- Anzeigen.
Sonntag, den 3. Dezember (I. Advent).

Geſammelt wird eine Kollekte für das Diakoniſſenhaus
in Halle.

Es predigent
Dom. Vorm. 10 Uhr: Diakonus Wuttke.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Nachm. 5 Uhr: a Mufſikaliſche Abendandacht.
Liedertexte am Domeingange.
Vorm. 10 Uhr: Gottesdienſt für Tanbſtumme in der

Herberge zur Heimat.
Abends /28 Uhr: Jungfrauen-Verein des vaterländiſchen

Frauenvereins, Seffnerſtr. 1.
Montag, abends 8 Uhr: Kriegsbibelſtunde in der Herberge

zur Heimat. Diakonus Wuttke.
Volksbibliothek und Leſehalle geöffnet Sonntags von 31

bis 12 Uhr mittags.
Stadt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Werther.

Beichte und Abendmahl. Anmeld. Derſelbe.
Vorm. 11 Uhr:- Kindergottesdienſt. Paſtor Werther.
Abends 8 Uhr: Jünglingsverein. Paſtor Werther.
Mittwoch, abends 8 Uhr: Ev. Mädchenbund St. Maximi.

Mühlſtr. 1. Frau Paſtor Riem.
Donnerstag, nachm. 4 Uhr: Frauenhülfe von St. Maximi

Mühlſtr. 1. Frau Paſtor Werther.
Altenburg. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Kratzenſtein. Jm An

ſchluß Beichte und heiliges Abendmahl. Derſelbe
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Montag, nachm. 4 Uhr: Frauenhilfe, Unteraltenburg 36.
Montag, abends 8 Uhr: Kriegsleſeabend, Unteralten-

burg 36.
Donnerstag, abends 8 Uhr: Jungfrauen-Verein, Unter-

altenburg 36.
Neumarkt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Boit.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Abends 7 Uhr: Elternabend des Kindergottesdienſtes im

Strandſchlößchen.
Montag, abends 8 Uhr: Konfirmierte Söhne im Jugend-

heim, Werderſtraße.
Dienstag, nachm. 4 Uhr: Monatsverſammlung der Frauen

hilfe des Neumarktes im Jugendheim.
Donnerstag, abends 8 Uhr: Evangl. Mädchen-Verein St.

Thomae im Jugendheim, Werderſtraße.
Katholiſcher Gottesdienſt.

Sonnabends u. an den Vorabenden der Feſte von d Uhr
ab: Gelegenheit zur Beichte.

Sonntags früh /27 Uhr: Beichte.
8 Uhr: Frühmeſſe mit Predigt

2 Uhr nachmittags: Chriſtenlehre und Kriegsandacht.
An den Wochentagen; früh “„8 Uhr hl. Meſſe und kurze

Kriegsandacht.

Jm Anſchluß
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Aus Provinz und Reich
Doppelſelbſtmord.

Halle, 30. Novbr. Jn der Wilden Saale haben eine Frau
a Hilbert und Olga Wetterling aus Charlottenburg den

od geſucht und gefunden. Ueber die Beweggründe für den
Doppelſelbſtmord iſt Näheres nicht bekannt.

Kriegsausſtellung in Halle.
Halle, 30. Novbr. Die im Einverſtändnis und mit der

Unterſtützung des Kgl. Preußiſchen Kriegsminiſteriums vom
Zentral-Komitee der Deutſchen Vereine vom Roten Kreuz ver
anſtaltete Ausſtellung wird in Halle a. S. Anfang Dezember er
öffnet werden. Die Ausſtellung enthält u. a. eroberte Flug-
und re Geſchütze, Geſchützteile, Maſchinengewehre nebſt
Zubehör, Munition; Hand, Hieb- und Stoßwaffen, FeldTele
hongeräte, Geſchirre, Bekleidungsſtücke, Ausrüſtungsgegen
ände, Muſikinſtrumente und vieles mehr, was auf den gegen

wärtigen Krieg Bezug hat. Der Beſucher iſt daher in der Lage,
eine, aus den Zeitungsberichten gewonnenen Kenntniſſe in an-
chaulicher Weiſe zu ergänzen. Außerdem ſoll aber auch dieſe

Kriegs- Ausſtellung dem Roten Kreuz neue Geldmittel zu-
führen, die es ihm weiterhin ermöglichen, den ſeit r
an ſie herantretenden großen Anforderungen gerecht zu werden

Gaſtwirte-Tagnng.
Kaſſel, 29. November. Der Mitteldeutſche Gaſtwirtever-

band, dem 26 Gaſtwirtevereinigungen angehören, hielt ge-
meinſchaftlich mit dem Bundesvorſtand Deutſcher Gaſtwirte,
dem insgeſamt 43 000 Mitglieder jetzt angeſchloſſen ſind, eine
Vorſtandsſitzung ab, in der in eingehender Weiſe über die
Schwierigkeit der Beſchaffung von Lebensmitteln ver-
handelt wurde. Allen Gaſtwirtsvereinigungen ſoll deshalb
an die Hand gegeben werden, die Lage ihrer Betriebe ihven
Kommunalverbänden zu unterbreiten und um Zuweiſung
von Lebensmitteln zu bitten; in manchen Fällen wird es doch
möglich ſein, größere Mengen als bisher zugeteilt zu erhal-
ten. Jm weiteren Verlauf der Verhandlungen wurden die
Maſſenſpeiſüngen durch ſogenannte Volksküchen oder
Küchenwagen beſprochen. An ſich wurde dagegen nichts eine
gewandt, jedoch wurde von verſchiedenen Seiten bedauert,
daß man in den meiſten Fällen die Betriebe dieſer Volks-
ſpeiſeküchen nicht den Gaſtwirten überwieſen habe, obwohl
viele ſich hierzu gern bereit erklärt haben würden. Wo da
her Gemeinden mit der Durchführung derartiger Maſſen-
ſpeiſungen vorgehen wollen, ſollen ſie erſucht werden, dieſe
Volksküchenbetriebe, oder auch um ihre Bewirtſchaftung bzw.
Verteilung der Nahrungsmittelmengen in die Hände der
Gaſtwirte zu legen,. Aus den Ausführungen des Präſi-
denten des Kriegsernährungsamtes, v. Batocki, ſowie aus
den Meldungen aus den Fachzeitungen ſei zu befürchten, daß
die Zuteilung von Gerſte an die Brauereien noch
weiter als bisher beſchränkt werden würde. Die Folge werde
ohne Zweifel die ſein, daß die Gaſtwirte von den Brauereien

ven auftretenden wucher im Sptrituoſen-Gewer-b e entgegenzutreten. Bemängelt wurde noch, daß die Mi-
litärbehörden ſehr oft bei Belegung von Militär die
Säle der Gaſtwirtſchaften unberückſichtigt ließen und andere
Räume dazu benutzen; es ſoll in wieder vorkommenden Fäl-
len hierauf hingewieſen werden. Zum Schluß wurde leb

haft bedauert, daß in dem deutſchen Gaſtwirtsgewerbe noch
immer ein einheitlicher Zuſammenſchluß über das ganze
Reich fehlt.

Die deutſchen Sparkaſſen.
Berlin, 30. Novbr. Für die deutſchen Sparkaſſen war derverfloſſene Oktober wieder ganz beſonders günſtig. r Zu

wachs ſeit Jahresbeginn betrug bis Ende Oktober 1980 Mill.

Gewinn Auszug
der

8. Preuss.-Sückd. (234. Kgl. Preuss.) Klassen Lotterie
Klasse. 20. Ziehungstag. 30. November 1016

Ant jede gegogene Nummer ind ewel gleich hohe Gewinne gefalen,
und rwar Je einer auf die Lose gleicher Nummer in den delden

Ahtetlungen I und II

(Ohne Gewähbr.) (Maehäruck verhoten))
In der Vormittagsziehung wurden Gewinne über 240 Mark gezogen.

2 Gewinne zu 10 000 M 105232
4 Gowinne zu 5000 M 126947 183890
60 Gewinne zu 8000 M 8771 114261 15416 18158 45001 72949 67397

96905 101064 104772 112198 1415002 122244 181500 134989 137776
144 455 150841 158038 160090 164721 165556 183081 1093461 1046532
200786 206692 209686 212392 218897

170 Gewinne zu 1000 M 1270 8354 4560 46595 4935 6234 8645
9158 9916 11644 16938 19280 19660 19857 21257 71623 22145 27915
37516 40781 43136 43852 49347 60046 63798 60529 62214 64214 65049
78203 74903 80133 80646 81679 82839 83757 85662 89794 9118341 93457
965290 96023 97936 99525 106874 110339 1198330 125231 128867 130131
132201 134486 137295 142532 143854 152353 160922 166242 167459
167602 169370 171041 172960 175699 1757268 1801097 184329 166325
186557 165920 192771 197320 197654 198710 2017868 2048456 203907
205649 207066 207101 208784 210660 218266 219411 229945

186 Gewinne zu 500 M 1363 2027 3640 10508 14621 15325 15931
19123 19800 21550 23713 27389 23469 31498 38014 392830 40401 46396
61337 61695 57854 668095 60908 61449 67234 668915 74673 756833 79146
793809 85065 88797 91261 91371 104866 1076826 111673 116243 116644
116970 119707 120734 120788 1247168 1257135 126227 126907 127579
132115 133626 135647 137549 1376814 138221 146643 1608371 1606709
151272 152784 158031 160995 167685 171030 1736838 175356 179271
181793 185240 187061 1883603 183770 194471 104573 197398 1698482
198674 199294 201096 204273 205527 205549 207979 208961 216106
216552 217299 223301 225494 2283184 234018 231108 231949 232412

In der Nachmittagsziehung wurden Gewinne über 240 Mark gezogen
4 Gewinne zu 10 000 M 6484 25386
4 Gewinne zu 5000 M 1680245 185359
74 Gewinne zu 83000 M 6162 27867 268149 85922 36344 36902

48318 50684 53948 783270 74697 79340 79627 82911 63193 96479 107772
119603 129041 145138 159486 161394 164109 164476 174233 276319
190558 193005 195367 198804 202409 202745 203316 216964 217146
220414 231246

140 Gewinne zu 1000 A. 1748 11169 11192 15443 20028 28731
24618 25635 28132 23678 291156 31285 34717 86465 38304 43727 48632
45006 45033 46240 48356 49164 52958 56656 62443 64691 65674 66966
68520 72366 73307 85144 88898 90046 90824 103193 104850 105776

neuen Leiſtungen anzuſpornen.

Zurnen, Spiel und Sport.
Wir bitten dte hieſigen Turn und ſporttreibenden Vereine, uns mit thren Ver
inſtaltungen auf dem laufenden zu halten, damit entſprechende Würdigung in

dieſer Spalte erfolgen kann Die Redaktion.

Kaiſer Karl I. als Sportfrenund. Wie uns aus Wien
berichtet wird, iſt der neue Kaiſer von OeſterreichUngarn
ein großer Freund aller Sport- und Leibes-
üb ungen. Während der verſtorbene Kaiſer nur ganz ver
einzelt zu Pferderennen ging er wohnte einigemale auf
der Freudengu der Armee Steeplechaſe bei war Erzher
zog Karl Franz Joſeph oft zu Gaſte auf den Rennbahnen.
Daß er ſelbſt ein ausgezeichneter Reiter iſt, bewies er durch
ein ſchneidiges Reiterſtückchen. Als er kurz nach ſeiner Ver
heiratung von Brandeis in Böhmen nach dem jetzt viel ge
nannten Kolomeg in Galizien verſetzt wurde, legte er die
700 Kilometer lange ecke mit ſeiner ganzen Schwadron
in Etappen zu Pferde zurück. Als Protektor des Olympiſchen
Komitees für Oeſterreich unterftützte er alle Beſtrebungen
zur Ertüchtigung der Jugend. Bei allen großen Schul
wettkämpfen die hier in einem in Deutſchland ganz
unbekannten großzügigen Rahmen veranſtaltet werden, war
er zugegen, um die Sieger mit anerkennenden Worten zu

Sobald wieder friedliche
Zeiten eingetreten ſind, erhofft man unter ſeiner Regierung
einen großen Aufſchwung des Sportes in
Oeſterreich-Ungarn.

Fußballfpiele am kommenden Sountag. Ball-
ſpielklub „Preußen“ hat mit ſeinen Mannſchaften
folgende Spiele: Nachm. 283 Uhr Verbandsſpiel Preußen II
gegen Eintracht IIT-Halle in Halle a. S. Abfahrt der Preu-
ßenmannſchaft 12,50 Uhr mit der Staatsbahn. Preußen III
auf dem Nulaudsplatze hierſelbſt gegen V. f. B. Lettin II

Anfang 2 Uhr gVerein für Bewegungsſpiele ſpielt am kommenden
Sonntag gegen Preußen I-Magdeburg. Das Spiel fin-
det hier im Augarten ſtatt. Näheres geben wir mor-
gen bekannt. Preußen- Magdeburg Haben einen guten Ruf,
ſtehen im Mittelelbgau mit an der Spitze und haben vor kur-
zem ſogar den Mittelelbgaumeiſter Viktorig 96- Magdeburg
geſchlagen.

Ballſpielverein Hohenzollern I- Merſeburg
ſpielt in Dölau ſein Verbandsſpiel gegen Teutoniag.

Verſammlung. Heute Sonnabend abend findet eine
Verſammlung des Ballſpielklub „Preußen“ im Cafe Hohen-
zollern ſtatt. Anfang um 9 Uhr. Die Verſammlung wird
eine der wichtigſten ſein, da ſicherlich über weitere Maß
nahmen, im Intereſſe des neuen eigenen Sportolotzes, ge
ſprochen werden ſoll. (Inſ. in der heutigen Zeitung.

Handel Verkehr Volkswirtſchaft
Die Kohlenpreiſe.

Die bevorſtehende Zechenbeſitzerver ſammlung des Rheiniſch-noch weniger Bier erhalten würden. Bei der ohnehin
traurigen Lage des Gaſtwirtsgewerbes ſei dies eine große

Sollte das Kontingent der Gerſtenzuwei-Beunruhigung.
ſung doch noch bedeutend verringert
Vorſtand des Mitteldeutſchen Gaſtwirteverbandes, unter-
ſtützt vom Bundesvorſtand in Leipzig mit den in Betracht
kommenden Brauereiverbänden in Verbindung treten und
die Brauereivereinigqungen erſuchen,
ab den Flaſchenbierhandel an das Privatpublikum einzu-
ſtellen, um wenigſtens den Gaſtwirten etwas mehr Bier zu
ſichern. Ferner ſoll der Vorſtand des Mitteldeutſchen Gaſt
wirteverbandes, unterſtützt vom Bundesvorſtand Deutſcher
Gaſtwirte, alles verſuchen, was in ſeinen Kräften ſteht, um

werden, dann ſoll der 184918 185120 207231 230774 232220
1946ewinne zu 500 M 112 206 2587 9488 21131

von dieſem Zeitpunkt

226740 228435 232985

110669 112727 114468 113775 180386 141212 142693 144388 148443
146447 147397 148041 149839 164824 163629 1654685 1657060 157462
168035 158185 159926 168709 169235 170047 172465 176317 163743

27370 27589 30536 24539 38966 39031 43810 44557 45037 49852 52178
65288 56167 69082 62457 65614 66429 67921 69118 72912 73997 76092
76337 81438 683996 86028 88789 89948 92710 93306 94344 94990 95658
106609 105722 109761 111980 112614 114456 115522 118187 119444
121268 121326 121844 122225 125512 129326 133001 134422 139680
140270 141967 146153 150463 153198 158858 154225 1559856 158642
166738 170662 171896 177189 16807741 1901256 193142 198856 200140
200276 203502 205170 2068118 212697 212796 212965 215956 214694 Steche214861 215195 215328 217400 222661 228004 226462 226187 226541 Demgemäß dürfte die Entſchließung der maßgebenden Stelle

Weſtfäliſchen Kohlen-Syndikats wird ſich, wie die „Berliner
Politiſchen Nachrichten“ hören, mit der Angelegenheit der Koh-
lenpreiserhöhung nicht befaſſen. Es dürfte daraus zu folgern
ſein, daß eine Stellungnahme der Königl. Staatsregierung
noch nicht ſtattgefunden hat. Dem Vernehmen nach bedarf es
noch einer Ergänzung der aus den verſchiedenen Kohlenrevie-
ren vorgelegten Rachweiſungen, insbeſondere in bezug auf die
Art der Wirkung einer weiteren Erhöhung der Selbſtkoſten.

24730 25701

ſchwerlich vor Mitte Dezember zu erwarten ſein.

Amtliche e Anzeigen

e z e Bekanntmachung.
Es wurden verurteilt:

Frau Selma Gebhardt geb. Böhme
Oebſtersehefrau in Merſeburg zu
50 Geldſtrafe, evtl. 10 Tagen
Gefängnis,

Karl Gebhardt, deren Ehemann, zu
50 Geldſtrafe evtl. 10 Tagen
Gefängnis

wegen Ueberſchreitung der Höchſt
preiſe für Marmelade.

Ver öffentlicht auf Anordnung des
ſtellvertr. Generalkommandos.

Merſeburg, den 27. Novbr. 1916.
Der Königliche Landrat.

Frhr. v. Wilmowski.
Bekanntmachung.

Der Preis für die für Dezember
auf die Zuckermarke Nr. 13 zur Ab-
gabe gelangenden 200 gr Weizen-
rieß wird hiermit auf 12 Pfennigeſeſtgeſetzt

Merſeburg, den 29. November 1916.
Der Königliche Landrat.
Frhr. v. Wilmowski.

J.-Nr. 6032 K. W
Bekanntmachung.

Vom 30. November bis 2. Dezem
ber d. Js. einſchließlich wird die
Annahme ſämtlicher Frachtſtückgüter
eingeſtellt. Dringende Lebensmittel
können als Eilgut aufgeliefert
werden.

Halle (Saale), den 30. Nov. 1916.
Königliche Eiſeubahndirektion

Bekanntmachung.
Seitens der Kreislederſtelle ſoll

für die Armen hieſiger Stadt ein
Poſten Sohlleder überwieſen werden.

Die Schuhmachermeiſter hieſiger
Stadt erſuchen wir, ihren Bedarf
für wirklich Arme ſpäteſtens bis
4. Dezember ds. Js. im Armenamt,
Rathaus 1 Treppe links anmelden
zu wollen.

Merſeburg, den 29. Novbr. 1916.
Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Sprechſtunden in Angelegenheiten

der Fürſorge für Kriegsbeſchädigte
finden im Landratsamt jeden Mon-
tag, Mittwoch und Freitag nach-
mittags von 3 bis 5 Uhr ſtatt.

WMerſeburg, den 16. Juni 1915.
Der Arbeits- Ausſchuß der Kreis-
fürſorgeſtelle für Kriegsbeſchädigte.

Zeit vom 27. November bis 4. Dezember 1916 bei den Fleiſchern entnommen

h o

Bekanntmachung.
In Ausführung der Verordnung über die Regelung des Fleiſch-

verbrauchs wird die Verbrauchsmenge an Schlachtviehfleiſch, die in der

werden darf, für den Fleiſchverſorgungsbezirk Merſeburg auf
150 Gramm mit eingewachſenen Knochen oder
120 Gramm ohne Knochen

feſtgeſetzt.
Von den für dieſen Zeitraum geltenden Fleiſchmarken dürfen von

den Vollkarten die erſten 6 Abſchnitte, von den Kinderkarten die erſten
3 Abſchnitte zum Bezuge von Schlachtviehfleiſch bei den Fleiſchern ver-
wendet werden. Auf jede dieſer 6 bezw. 3 Fleiſchmarkenabſchnitte dürfen
150 Gramm Schlachtviehfleiſch mit eingewachſenen Knochen oder 120 Gramm
ohne Knochen, Schinken, Dauerwurſt, Zunge, Speck oder Rohfett entnommen
werden. Die übrigen 4 bezw. 2 Fleiſchmarkenabſchnitte berechtigen nicht
zum Bezuge von Schlachtviehfleiſch bei den Fleiſchern. Sie dürfen nur
zum Bezuge von Wildbret, Hühnern, Fleiſchkonſerven, Fleiſchwaren in
Feinkoſthandlungen, Fleiſchwaren aus ländiſcher Herkunft oder zur Ent-
nahme von Fleiſchgerichten aus Schlachtviehfleiſch in den Gaſt-, Schank-
und Speiſewirtſchaften uſw. verwendet werden. Die zuletzt aufgeführten
gebe aren können auch für ſämtliche Fleiſchmarkenabſchnitte bezogen
werden.

Beim Bezuge von Wiloöbret, Eingeweiden und Fleiſchkonſerven be-
rechtigt ein Abſchnitt zum Bezuge von 50 Gramm.

Es wird hierbei darauf hingewieſen, daß ein Anſpruch auf Liefer-
ung einer beſtimmten Art Fleiſch oder von Fleiſch ohne einge wachſenen
Knochen oder von Wurſt allein nicht beſteht und die Zuteilung nach dem
vorhandenen Vorrat verhältnismäßig zu erfolgen hat.

Merſeburg, den 30. November 1916. Der Magiſtrat.

Rotes Kreuz.
Liebesgaben, eingegangen bei dem Zweigverein vom Roten Kreuz

zu Merſeburg, Seffnerſtraße Nr. 1.
Gabenliſte Nr. 76.

Aus der Stadt Merſeburg:
Grahmann Bindfaden, Trommer Backobſt, Dobkowitz Wundfäden,

9 Muffen, Stelzer Zeitſchriften, Süß Pflaumenkerne, Zehler Altgummi,
Kornacker oftmalige Spenden verſchiedener Sorten Papier und Tüten,
Trebſt Stränuße anläßlich eines Konzerts, Große Zeitſchriften, Frauen
heim kleine Bücher und Anſichtskarten, Werner- Burgſtraße eine große
Anzahl Tintengläſer, Karten, Lackbilderbogen, Kartonage-Artikel, Brillen
behälter und a. m., Blancke ein geſticktes Ruhekiſſen, Frauenhilfe des
Neumarkts: geſtrickt 20 Paar Strümpfe, Mädchenbund des Neumarrts:
geſtrickt 4 Paar Strümpfe, Becher, Bretſchneider, Florheim, Dietzold,
Hammer, Seyffert, Tänzer, Wetzel gewährten Preisnachlaß auf entnom-
J ren Außerdem gingen in dankenswerter Weiſe reichlich

iſten ein.
e

Aus dem Landkreiſe Merſeburg:
Gemeinde Göhlitzſch Kirſchkerne, E. C. Boeher-Lützen 1 Topf Mus,

Schule Schotterey 11 Sack Obſtkerne, Hindorf-Runſtedt Sonnenroſenkerne,
Brenneſſeln, Beyling-Geuſa 10 Zentner Futtermöhren, 10 Haſen, Krvoetſch-
Wallendorf Gemüſe, 1 Mandel Eier, Beyling-Bündorf 20 Haſen,
v. Zimmermann-Benkendorf 1 Fuhre Möhren, durch Lehrer Marx und
Lehrer Walter-Zöſchen 10,883 Zentner Pflaumenkerne, Kaſtanien, Sonnen-
blumen, Kirſchkerne, Weißdornfrüchte und 60 leere Zigarrenkiſten, Un
genannt ein Mandel Eier, Dorn-Beuditz 1 Korb Aepfel, Schule Horburg
5 Sack Pflaumenkerne, Schulen Pobles, Eisdorf, Paſſendorf, Holleben
Kirſche und Pflaumenkerne, DornZſchöchergen und Kroetzſch-Wallen-
dorf je ein Korb Weihnachtsäpfel, Ratzſch-Geuſa 3 Gläſer Apfelmus,
1 Glas Tauben.

An dem Marktſtande der Damen vom Roten Kreuz ſind am 25.
und 28. Oktober, am 4., 8., 11., 15., 18. und 25. November Gemüſe aller
Art, Kürbiſſe, Rettige, Sellerie, Wurzelwerk, Zwiebeln und auch einige

folgenden freundlichen Gebern eingegangen: WarnickeBlöſien, Sörgel,
Stürze-Bündorf, Pflock-Daspig, Berlet, Götze, Hobe, Thränhardt-Dörſte-
witz, Bauer, Bräuer, Schimpf-Geuſa, Vrenner, Kabiſch, Ritter, Schröder-
Göhlitzſch, Götſchke-Heldrungen, Wegeleben-Beunag, Kötter-Lochau, Müller-
Hälterſtraße, Müller-Oelgrube, Renner, Rockendorf, Steinecke-Merſeburg,
Bauer, Brauer, Brendel, Franke, Gärtner, Götze, Güttel, Harport, Hem
pel, Hoffmann, Jftiger, Kietze, Köder, Kötter, Kundius, Kuhne, Kutſcher,
Meinhardt, Meiſter, Mittag, Müller, Pohle, Polenz, Rietſch, Roſenbaum,
Sachſe, A. Schlegel, G. und H. Schmidt, Steinbrück, Tannewitz, Tondorf,
Trillhaſe, Ulrich, Weißhaar, Wilfroth, Wittenbecher, Zeiger, Zſchäge
Meuſchau, Frauendorf-Milzau, Dähne, Günther, Krüger, Rietſch-Pretzſch,
Burkhardt, Schleußner-Röſſen, Böttcher-Schortau, HoffmannSchotterey,
Heuer, Rietſch, Zeiger-Trebnitz, Peinert-Tragarth, Weißhahn-Zſcherben,
Suderlau-Zſcherneddel.

Mit herzlichem Danke an alle freundlichen Geber verbinden wir
die Bitte um weitere Gaben. Solche werden ſtets gern entgegengenommen
in den Sprechſtunden des Roten Kreuzes vormittags 11--1 Uhr in der
Seffnerſtraße 1 und an den Wochenmarkttagen am Stande der Damen
vom Roten Kreuz bezw. im Renner'ſchen Porzellangeſchäft.

ZZD„—„E J S J
Aufmerksame MaäBigsteBedienung en. Preise.

Karl Tänzer
Mersebung Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7

Spezialvescehäft
für sämtliche Militäürbedartsartikel als

Wollene u. baumwollene Hemden, Beinkleider u. Jacken,

29000
er

8 Strickwesten, Leibbinden, Pulswärmer, Handschuhe, Knie-
S vwärmer, Halstücher, Lungenschützer, Kopfschützer, Fub- 8

13 öschlüpfer, Taschentücher, Socken und Fubtücher, S
3 wollene Schlafdecken, Barchent-Schlafdecken u. Bettücher.
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3 Zimmer, Küche, evtl. Bad

S gegen hohe
Mietsentſchädigung

auf 1 Jahr zum 1. Januar 1917 in
nur beſſerem Hauſe geſucht. Offerten

an Dyckerhorff Widmann,
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Stempel-Karius
Mersehburg, Brühl 4

Körbe Aepfel für die Weihnachtsbeſcherungen in den Lazaretten von Leung Werke bei Merſeburg.
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Anordnung
betr. Regelung des Milchverbrauchs im Bezirke der Stadt Merſeburg.

Auf Gyund der Bekanntmachung des Reichskanzlers
ber Speiſefette vom 20. Juli 1916 (R. G. Bl. Seite 755), der

kanntmachung des Präſidenten des Kriegsernährungs-
amtes über die Bewirtſchaftung von Milch und den Verkehr
mit Milch vom 30. 10. 16 (R. G. Bl. Seite 1100) und der An
vrdnung der Reichsſtelle für Speiſefette vom 4. 10. 1916 wird
für den

Bezirk ber Stadt Merſeburgfolgendes beſtimmt:
A. Allgemeines.

Vollmilch, Magermilch.
8 1.

Milch im Sinne dieſer Verordnung iſt Kuh milch und
eſahne in unbearbeitetem oder bearbeitetem Zuſtande,

Im beſonderen iſt
t. Volkmilch: die durch vollſtändiges Ausmelken ge

wonnene reine friſche Kuh milch, der nichts
hinzugeſetzt und nichts entzogen und die auch ſonſt
nicht verändert iſt und wenigſtens 2,70/0 Fett enthält.

2. Magermilch: ſolche Kuhmilch, deren einzige Ver-
änderung darin beſteht, daß ihr das Fett ganz oder
teilweiſe entzogen iſt.

Die Beſtimmungen dieſer Bekanntmachung gelten auch
für ausländiſche Milch und Milcherzeugniſſe. Sie finden
keine Anwendung auf Dauermilch (z. B. kondenſierte
ſteriliſterte, paſteuriſierte, homogeniſierte Milch, gleichviel
ob ſie in offenem oder geſchloſſenem Gefäß abgegeben wird,
ſowie trockene Milch).

8 2.
1. Vollmilch darf nur gegen Milchkarte oder Milchvorzugs

karte abgegeben werden.
Zunächſt erfolgt nur die Regelung der Abgabe der

Im tr h und die Ausgabe der Milchkarten für
e e.

2. Magermilch kann bis auf weiteres ohne Milchkarte
abgegeben und entnommen werden. Die Regelung er
olgt ſpäter. Vollmilch darf nur an Selbſt verbraucher
nicht Gaftwirte uſw.) abgegeben werden.

Erzeuger dürfen aus ihrer Erzeugung Milch bis auf
weiteres ohne Einſchränkung zur Ernährung der von ihnen
zu beköſtigenden Perſonen verwenden. Sie dürfen dann
Milchkarten für dieſe nicht entnehmen.

8 3.
Die Herſtellung von Yoghurt, Kefyr und ähnlichen

Milcherzeugniſſen darf für den Bezirk der Stadt Merſeburg
nur mit Genehmigung des Magiſtrats erfolgen.

8 4.
Die im Bezirke der Stadt Merſeburg wohnhaften Halter

von Kühen, ſowie alle Perſonen, welche in der Stadt Merſe
burg mit Milch handeln, haben dies dem Magiſtrat an
zuzeigen und auf Verlangen jederzeit Auskunft zu geben,
welche Milchmengen ſie täglich erzeugen oder in den Bezirk
der Stadt Merſeburg einführen und an Selbſtverbraucher
weiter verkaufen oder ſonſt abgeben.

B. Milchkarten.
g 5.

Milchkarten zum Bezuge von Vollmilch erhalten mit
Ausnahme der Erzeuger 2 letzter Abſatz) nur die nach-
enannten, im Stadtbezirk wohnenden oder mindeſtens acht
age ſich aufhaltenden Verbraucher:
1. Kinder im 1. und 2. Lebensjahre, ſoweit ſie nicht

geſtillt werden, für je 1 Liter täglich,
ſtillende Mütter für jeden Säugling für je 1 Liter täglich,
Wöchnerinnen, die nicht ſtillen, bis zum Ablauf von
6 Wochen nach der Geburt für je bis 1 Liter täglich,
Kinder im 3. und 4 Lebensjahre für je Liter täglich.
Schwangere in den letzten 3 Monaten vor der Ent
bindung für je Liter täglich,

Kinder im 5. und 6. Lebensjahre für je Liter täglich,
Kranke Erwachſene wie Kinder) auf Grund ärztlicher
Zeugniſſe bis zu 1 Liter täglich.
Kinder von 2 bis 6 Jahren können nur auf Grund

ausreichend begründeter ärztlicher Zeugniſſe Milchkarten
W mehr als die ihnen zuſtehende Menge Vollmilch er

alten.
Auf Grund ärztlicher Zeugniſſe werden Milchkarten

nur ausgehändigt, wenn und ſoweit dieſe durch einen ärzt
ahnt h unter Vorſitz des Herrn Kreisarztes be-

igt ſind.Lolbert nach Deckung des Bedarfes der Vollmilchver

ſorgungsberechtigten noch Vollmilch zur Verfügung ſteht,
erhalten zunächſt die Kinder vom 7. bis 10. Lebensjahre, und
falls z noch Vollmilch zur Verfügung ſteht, Kinder
vom 11. bis 14. Lebensjahre Liter Vollmilch täglich auf
Prund beſonderer Milchvorzugskarten zugewieſen.

c e

8 6.
Krankenhäufer, Lazarette, Kinderheime und ähnliche An

alten, in denen zur Entnahme von Milchkarten berechtigte
erbraucher verpflegt werden, erhalten ſtatt einzelner Milch-

karten Bezugsſcheine nach Maßgabe ihres nach s b zu be
rechnenden Bedarfs.

8 7.
Die Milchkarten und Milchvorzugskarten werden vom

Magiſtrat ausgegeben.
Wer eine ſolche beantragt, hat vorzulegen

1. einen Ausweis über ſeine Perſon (Anmeldeſchein uſw.),
2 für Kinder bis zu 14 Jahren: ein Altersnachweis,
3. für ſtillen de Mütter: eine Beſcheinigung der He-

bamme ver des Arztes, daß die Mutter ihr Kind ſtillt,
4 für Wöchnerinnen: ein amtlicher Ausweis über den

Tag der Geburt des Kindes,
5. für Schwangere: eine Beſcheinigung des Arztes

oder der Hebamme. daß ſie in den letzten drei Monaten
vor der Entbindung ſtehen,

6. für Kranke: ein ärztliches Zeugnis, mit genauer Be
zeichnung der Krankheit.

Die Form der ärztlichen Zeugniſſe wird vom Ma-
giſtrat vorgeſchrieben.

Die Richtlinien, nach denen Vollmilch uſw. an
Kranke abgegeben wird, ſetzt der Magiſtrat feſt.

g 8.
Die Milchkarten gelten jedesmal auf die Dauer eines

Monats. Sie beſtehen aus einer Stammkarte und daran
h Marken für den Tagesbedarf des Verſorgungs-

erechtigten.
tie Selbſterzeuger und Händler haben bei der Abgabe

on Vollmilch oder Kindermilch die auf den Tag lautende
arke eigenhändig von der Stammkarte abzutrennen.
Vorher abgetrennte oder vom Magiſtrat durchſtrichene

warken C ungiltig.
Die Stammkarte iſt aufzubewahren und am Schluſſe des

Monats gegen die Milchkarte für den kommenden Monat
n en, wenn für dieſen Monat der Weiterbezug von

ollmilch beantragt wird. 9
8 9.

Die Karteninhaber ſind berechtigt, ſoviel Vollmilch zu
beziehen, als auf der Marke aufgedruckt iſt. Sie haben An-

ſpruch auf Zuteilung von Vollmilch nur inſoweit, als ſie
vorhanden iſt.

Es iſt verboten, mehr Milch zu beziehen oder abzugeben,
als auf der Marke atſgedrrck iſt

5

Die Milchmarken gelten nur für den Tag, der aufge
iſt, ſie dürfen an keinem anderen Tage verwendet

werden.
11.

Die Milchkarten und Milchmarken ſind nicht übertragbar.
Die Stammkarte wird vom Magiſtrat auf den Namen des
Verſorgungsberechtigten ausgeſertigt und mit dem Dienſt
ſtempel des Magiſtrats verſehen. Ort und Zeit der Karten-
ausgabe beſtimmt der Magiſtrat.

Karten ohne den vorgeſchriebenen Eintrag und ohne
Dienſtſtempel des Magiſtrats ſind ungiltig.

Wenn Karteninhaber aus dem Stadtbezirk verziehen, ſo
haben ſie oder der Haushaltungsvorſtand die Karten an die
zuſtändige Kartenausgabeſtelle unverzüglich zurückzugeben.
Das gleiche gilt, wenn Karteninhaber auf längere Zeit als
1 Woche nach Auswärts verreiſen.

Ebenſo ſind die Hinterbliebenen verſtorbener Karten
inhaber verpflichtet, die für dieſe ausgegebenen Karten un
r tch an die zuſtändige Kartenausgabeſtelle zurück
zugeben.

8 12.
Der Verluſt einer Milchkarte muß ſofort dem Magiſtrat

gemeldet werden.

C. Verkauf von h und Verteilung.
Kundenliſten.

Die Jnhaber von Vollmilchkarten und Milchvorzugs-
karten haben unter Vorlegung der Karte bei dem
Händler oder Erzeuger, von den ſie Vollmilch beziehen
wollen, ihren Namen und ihre Wohnung zur Eintragung
in die Kundenliſte anzumelden.

Sie bleiben für die Dauer ihrer Milchverſorgung an
den gewählten Milchverkäufer gebunden und dürfen dieſen
nicht ohne berechtigten Grund wechſeln.

Die Milchverkäufer haben den Kunden ſofort in ihrer
Liſte einzutragen. Die Lieferung der Milch ſelbſt erfolgt
dann vom nächſten Tage ab.

Reicht die dem Milchverkäufer zur Verfügung ſtehende
Vollmilch nur zur Befriedigung der ſchon eingetragenen
Kunden aus, ſo kann der Magiſtrat den Verſorgungs-
berechtigten einer anderen Stelle zur Aufnahme in die
Kundenliſte zuweiſen.

Der Milchverkäufer har die Wahl, ob er die auf der
Milchkarte angewieſene Milch den Bezugsberechtigten ins
Haus liefern oder die Milch in ſeinem Geſchäft oder Betriebe
jeweils bis 11 Uhr vormittag bereit halten will.

s 14.
Wer Vollmilch an Verbraucher abgibt, hat über deren

Bezug und Abſatz genau Buch zu führen.
An jedem Montag bis 12 Uhr mittags iſt dem Magiſtrat

außerdem auf dem vorgeſchriebenen Formular anzuzeigen:
a) von den Selbſterzeugern: welche Mengen Voll

milch ſie in der verfloſſenen Woche gewonnen, im eige
nen Haushalt verbraucht und an andere verſorgungs
berechtigte Selbſtverbraucher abgegeben haben,

b) von den Verkäufern: Händler uſw.)
welche Mengen Vollmilch ſie in der Stadt Merſeburg
eingeführt und an die verſorgungsberechtigten Selbſt
verbraucher abgegeben haben.
Bei dieſer Gelegenheit haben ſie gleichzeitig die von

ihnen im Laufe der verfloſſenen Woche eingelöſten Milch-
marken im verſchloſſenen Briefumſchlag abzuliefern.

Auf dem Briefumſchlag muß der Name (Firma) des ab
liefernden Selbſterzeugers oder Händlers, ſowie die Menge
der abgelieferten Milchmarken und Milch vorzugsmarken ge
trennt nach 1 Liter, Liter, Liter uſw. vermerkt ſein.

D. Städtiſche MiIGhansgleichſtelle.

Erzeuger oder Händler, die dem Markenzwange unter-
liegende Milch an Verſorgungsberechtigte oder Vorzugs-
berechtigte (8 5) nicht verkaufen können, ſind verpflichtet,
r an die ſtädtiſche Milchausgleichſtelle abzu

efern.Milchvorzugsberechtigten 5 letzter Abſatz) darf aber
Vollmilch erſt dann abgegeben werden, wenn der Bedarf
aller Verſorg ungsberechtigten gedeckt iſt.

Der Magiſtrat beſtimmt die zuſtändige Milchausgleich-
ſtelle und den Zeitpunkt, bis zu welchem täglich die Ab-
lieferung der überſchießenden Milchmengen zu erfolgen hat.

Es iſt den Erzeugern und Händlern verboten, die etwa
übrigbleibenden Milchmengen zu verarbeiten oder ver-
arbeiten zu laſſen, ausgenommen, ſoweit die Deckung des
eigenen Butterbedarfs der Erzeuger ſelbſt in Frage
kommt.

Händler deren Milch zur Deckung des Bedarfs ihrer
verſorgungsberechtigten Kunden nicht ausreicht, erhalten in
der Milchausgleichſtelle die erforderlichen Mengen Milch
zur Verſorgung ihrer Kunden noch zugeteilt, ſoweit die
vorhandenen Vorräte es geſtatten.

Die Abnahme der Vollmilch durch die ſtäötiſche Milch-
ausgleichſtelle erfolgt zu den jeweils vom Magiſtrat feſt
geſetzten Preiſen.

E. Strajogitienmungen.

Wer den Beſtimmungen dieſer Bekanntmachung zu
widerhandelt, Käufer ſowohl wie Verkäufer, insbeſondere
wer Vollmilch nicht gegen Milchkarten und Milchmarken
abgibt, oder bezieht, wird mit Gefängnis bis zu 1 Jahre
oder mit Geldòdſtrafe bis zu 10000 beſtraſt.

Neben der Strafe kann auf Einziehung der Erzeugniſſe
erkannt werden, auf die ſich die ſtrafbare Handlung bezieht
ohne Unterſchied, ob ſie dem Ter gehören oder nicht.

17.
Dieſe Verordnung tritt mit dem Tage der Veröffentli-

chung in Kraft.
Merſeburg, den 14. November 1916.

Der Magiſtrat-
Für Ausſtellung dieſes Zeugniſſes iſt an den ausſtellenden Arzt

eine Mindeſtgebühr von 14 zu zahlen.
Stadt Merſeburg.

Arztliches Zeugnis zum Bezuge von Vollmilch
für Kranke.

(Unvollſtändig ausgefüllte und unleſerliche Zeugniſſe werden nicht
berückſichtigt.)

1. Name des Kranken
2. Wohnung

4. Art der Beſchäftigung re5. Zahl der im Haushalt verpflegten Perſonen u
j. Spezielle Diagnoſe

Komplifationen

Ich beſcheinige hiermit, vorſteheude Angaben nWiſſen und Gewiſſen gemacht zu heben g 99 beken

Merſeburg, den 1916.
(Name und Wohnung des AÄrztes.)

Vorſchlag re Liter Vollmilch auf Wochen.
Das Zeugnis iſt an den Magiſtrat der Stadt Merſeburg iverſchloſſenen Briefumſchlag einzureichen. Merſeburg im

Verzeichnis
der Krankheiten, bei denen auf ärztliches Zeugnis Vollmilch

abgegeben werden kann.
1. Vollmilchkarten werden nach Maßgabe der nachſtehend auf

r Grundſätze ausgeſtellt.
2. Bei Krankheiten, welche nach ärztlichem Zeugnis die Gewährung

von Vollmilch von vornherein für länger als 4 Wochen not
wendig machen, kann nach Ablauf der erſten Vollmilchkarte
eine zweite, in Ausnahmefällen auch noch eine dritte Karte
ausgefertigt werden.

m

Art der Krankheit
Auf welchee
Vollmil

gewährt wird

J. Ubertragbare Krankheiten:
1. Halsentzündung mit hohem Fieber und Schluck

beſchwer den.
2. Diphterie

8. Scharlach4. Maſern, für die Dauer des Fiebers höchſtens
Typhus

C. Ruhr.7. Schwere Grade von Skrophuloſe
ll. Erkrankungen der Atmungsorgane:
1. Bei bettlägerigen und fiebernden Kranken höchſtens
2. Bei aktiver Tuberkuloſe der Lunge

II. Erkrankungen des Kreislaufs:
1. Bei bettlägerigen Kranken höchſtens

v. Er krankungen des Magendarmkanals:
1. Reubild ungen.
2. Magengeſchwüre und Darmgeſchwüre
Z. Blinödarmentzündung, akute
4. Magenkatarrhe ſchwereren Grades (bei bettläge

rigen Kranken d.6. Bei bettlägerigen Kranken mit anderen Magen
und Darmerkrankungen

V. Urogenitalſyſtem:
1. Nierenentzündung, wenn „chroniſche“ Nierenent-

zündung beſcheinigt iſt.
bei „akuter“ E.

3. Harnblaſenentzündung g.
3. bei bettlägerigen Kranken mit anderen Erkran

kungen des Syſtems
VI. Zu gerkrankheit:

VII. Andere akute fieberhafte Krankheiten
1. Gelenkrheumatismus
2. deformierende Gelenkentzü

Kranken

Wochen

T J J
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VII.
1. Operative Eingriffe, welche Milchernährung not-

wendig machen. 43. ſeltener vorkommende Krankheiten z. B. Schluck
lähmung infolge Erkrankung des Nerver r
Zungenkrebs uſw. höchſtens 43. andere Krankheiten, wenn bei ihnen Ernährung
mit Milch zur Abwendung einer nahen, unmittel
baren und auf andere Weiſe nicht zu behebenden
Schädigung der Geſundheit notwendig iſt (nur
bei bettlägerigen Kranken d.

4. für Schwangere in den letzten drei Schwanger-

ſchaftsmonaten 12Aus geſchloſſen ſind:
Nervöſe Leiden Blutarmut, einfache ſogenannte Unterernährung

und Schwäche; Altersbeſchwerden.

Für Ausfertigung eines jeden nach vorſtehenden Grundſätzen
auszuſtellenden ärztlichen Zeugniſſes iſt an den ausſtellenden Arz:
eine Mindeſtgebühr von 1-4 zu zahlen.

Der Magiſtrat der Stadt Merſeburg.

Zur Einführung vorſtehender Anord nung wird folgen
des beſtimmt
1. Die Abgabe von Vollmilch gegen Milchkar-

ten oder Milchvorzugskartenoderauf Grund
von Bezugsſcheinen erfolgt erſtmalig

am Montag, den 11. Dezember 1916;
bis einſchließlich zum 10. Dezember 10916

bleibt es für alle Beteiligten noch bei dem
bisherigen Verfahren.2. Kranke, die nach Maßgabe der vorſtehenden Anord
nung einen Anſpruch auf den Bezug von Vollmilch zu
haben glauben, müſſen das vorgeſchriebene ärztliche
Zeugnis umgehend bei ihrem Arzt beantragen. Den
beteiligten Herren Aerzten werden die erforderlichen
Vordrucke vom Magiſtrat unmittelbar zugehen. Weite-
re Vordrucke werden auf Antrag vom Magiſtrat nach-
geliefert.

Die Herren Aerzte haben die vollſtändig ausgefertig
ten Zeugniſſe erſtmalig geſammelt bis zum

ittwoch, den 6. Dezember 1916
verſchloſſen an den Magiſtrat einzuſenden.
Lazarette, Krankenhäuſer, Kinderheimeund ähnliche Anſtalten 6) haben den Bedarf
an Vollmilch für ihre Kranken unter Zugrundelegung
des Verzeichniſſes der Krankheiten

erſtmalig am 6. h 1916 für den Monat
Dezember 1916, künftig am 26. eines jeden Mts.

dem Magiſtrat (Milchſtelle)
anzumelden.

der Milchkarten an die Verſor-8 (F 5) und der Bezugsſcheine für An
ſtalten uſw. 6) erfolgt

am Freitag, den 8. Dezember 1916
im alten Rathaus in der Burgſtraße

vormittags von 8--1 Uhr,
nachmittags von 3—-7 Uhrgegen Witte der im 8 7 der Verord

nung geforderten AusweiſeDie Verſorgungsberechtigten haben hierbei gleich
zeitig ihre Eintragung in die Kundenliſte des Er
zeugers oder Händlers zu beantragen, von dem die
Lieferung der Vollmilch gewünſcht wird 13).
Die Kundenliſte 13) wird erſtmalig vomMagiſtrat für die Milchverkäufer mit aufgeſtellt.

Merſeburg, den 30. November 1916.
Der Magiſtrat.

c
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